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Brgan für die Interessen der Arbeiter .
« « • „ Sevlittcr « - lk « blatt -

n * W tizlich ZRorzent aufiet nach Tonn « und Festtagen . WonnementSprei » für Berlin frei
TLtau # vierteljäklich 4 Mark , monatlich 1,35 Man , wöchentlich 35 Pf . Postabonnement

" • t Einzelne Rummer 6 Pf . SonntagZ - Nummer mit dem „ Sonntags - Blatt " 10 Pf .
( Eingetragm in der Postzeitungspreisliste für 1888 unter Nr . 849 . )

J » sertio » « aebühr
beträgt für die 4 gespaltete Petitzeile oder deren Raum 25 Pf . Arbeitsmarkt 10 Pf . Bat

Sößeren Aufträgen hoher Rabatt nach Uebereinkunft . Inserate werden bis 4 Uhr Nachmittag !
der Expedition , Berlin SW. , Zimmerstraße 44 , sowie von allen Annoncen - Bmeaux » ohiu

Erhöhung des Preises , angenommen .

Redaktion : Keathstraße 3 . — Expedition : Zimmerstraße 44 .
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AbollakMtllts-Ewladllllg.
den Monat März eröffneten wir ein neues Abonne -

auf das

. . KerUtrer volksvlatt "
l dem wöchentlich erscheinenden Konntagsbtatt .

�Der Abonnomeutsprei « beträgt frei in « Hans monatlich
JKark 35 Pf . , wöchentlich 35 Pf . Bei Selbstabholung
P d « Expedition , Zimmerstraße 44 ,

1 Mark pro Monat .
Bestellungen werden von sämmtlichen Zcitungsspeditcuren ,

von der Expedition unseres Blattes , Zimmerskaße 44 ,
�egengenommcn .

außerhalb nehmen sämmtliche Postanstalten Be -
"" >en für den Monat März gegen Zahlung von 1 M.

an.

Die Redaktion wwd Grpeditio «
des „ Kertiner Potk « blatt " .
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Dir Opfer de « Eisenbahn -
Hetriebes .

L , Einem Vortrag , welchen der sächsische Eisenbahnkon -

li, � Chr . Klötzer vor einigen Wochen in Dresden „ über
n. ,�?fir des Eisenbahnbetriebes " hielt , entnehmen wir —

Bericht im „sozialdemokratischen Theil " deseinem
■% r Tageblatt " — folgende interessante Mittheilungen :

Übe? 4k ReichSeisenbahnamte wird eine genaue Statistik
Sie „ k Verunglückungen im Eisenbahnbetriebe geführt .
Und � die deutschen Bahnen mit Ausnahme Bayerns ,
Cisei. z. �eidet zwischen den im eigentlichen Betriebe der

eu und den in den Werkstätten und anderen

diinift« igen des Eisenbahnwesens verunglückten Be -

ebenso wie sie die nicht zu den letzteren gehörigen
WftT " von denselben scheidet . Zu den nachstehenden

lt

...........

ocnxeiücn w. » . . v. v7rvVv. . Vv. .

Wengen , die sich lediglich auf die im Betriebe ver -

Eisenbahnbediensteten beziehen, hat diese Statistik
di; 0. 9*% geliefert . Die Bettachtungen erstrecken sich auf

Unglücksfälle in den fünf Jahren von 1882 bis 1886 .

zunächst die Getödteten und Verwundeten zu -

18%/ ' s° ergeben sich im Jahre 1882 : 1020 , 1883 : 1064 ,

fünf k1103 , 1885 : 1036 und 1886 ; 1186 Personen ,
-

l' knn* % zusammen 5409 Personen .
x .
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. . . . . . . . .. . . .. . . . . .Man übertreibt

wenn man von ganzen Regimentern spricht ,
- ahnbetrieb hinwegrafft . Und darunter befinden

Todten nur zu Viele . Ihre Zahl bettug
1882 : 234 , 1883 : 267 , 1884 : 268 , 1885 : 234
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Der Erbe .
Roma « vo « Friedrich Terstäcker .

Nachmittag um fünf Uhr war der Staatsanwalt

punktlich wie in allen Dingen , draußen bei dem

Ii; etich ' enfn , um mit diesem und dem Rath die Sache
NMer in Ordnung zu bringen . Er that das

koj,. etwa , wie Madame Müller selber vielleicht glauben
a

,e ' n in ihrem Interesse , auch nicht , um dem Major
'i »n suugweiligen Rath Frühbach eine Unannchmlich -

sparen , sondern einzig und allein seiner selbst

sein�. er nämlich schon seit einiger Zeit , eben nicht
Aton Treude, vermuthet hatte , daß Ottilie eine stille

" 8 zu dem jungen Wendelsheim hege, hatte er m der

ttitf » rtit ** in fpfn * hpftätiat aefunben .

<4 z�er ihre' Klage" an' " die" große Glocke , dann " war

� . >» ® über die Familie Wendelsheim nachher auch
i Sft . . e mehr .

Pu «« wbem fühlte er sich davon fest überzeugt daß die

k
fixti, Jf1, Es war bei dem alten Herrn

&

? konn"n8 mü seiner Frau nur zu sehr bestätigt gefunden ,

pan qy ehm daran kein Zweifel bleiben , und hing die

vollkommen

. . . v « ulIll „v. v. . . . . . . .NUN einmal

... da « , geworden , jenem früher aufaetauchten Ee -

in Spur ,et Jost und bestimmt für eine Thatsache hselt, auf

r °
er a[ j kommen, und je näher der Zeitpunkt ruckte ,

seine Hoffnungen sollte in nicht - zerfließen sehen ,

k. Ex h Uiurde er darauf . .

et "ieHpi� den alten Baron von Wendelsheim — der

und 1886 : 191 , in fünf Jahren zusammen 1294

Tobte . Eigenthümlich erscheint die Gleichmäßigkeit
dieser Unalücksziffern in den einzelnen Jahren . Die

wesentlich höhere Zahl der Verunglückungen im Jahre 1886

läßt sich wohl durch den mächtigen Schneefall im Dezember
erklären , der auch im Eisenbahnbetriebe zahlreiche Opfer
forderte . Sieht man von diesem Jahre ab, so bewegen sich
die Schwankungen nur um 3 Prozent unter und 5 Prozent
über dem Durchschnitte . Bei den tödtlich Verunglückten
kehren sogar in je zwei Jahren dieselben Ziffern wieder ,
nämlich 234 in den Jahren 1882 und 1885 und 267 und

268 in den Jahren 1883 und 1884 . Das Jahr 1886

zeigt auch hier den ungünstigen Einfluß der bereits er -

wähnten Naturereignisse . Von besonderem Interesse ist auch
die Betrachtung der Verunglückunqen in den einzelnen Mo -

naten . Schon eine oberflächliche Vergleichung zeigt , wie die

Häufigkeit der Unglücksfälle in den gleichen Monaten er -
kennbar im gleichen Maße wiederkehrt .

Es wurden im Durchschnitt der Jahre 1882 —1886 Ver¬

unglückte gezählt : im Januar 98 , Februar 82 , März 93 ,

April 65 , Mai 73 , Juni 76 , Juli 76 , August 81 , Sep¬
tember 96 , Oktober 112 , November 113 , Dezember 122

und durchschnittlich im Monat 90 Verunglückte . Die

höchste Zahl der Verunglückungen mit 136 zeigt der

Monat Dezember 1886 , die niedrigste mit 47 der

April 1885 . Diese Zahlen charakterisircn deutlich die un -

günstigen opferreichen Monate des Winterhalbjahres von

den Monaten des Sommerhalbjahres . Auf die Zeit vom

1. Oktober bis Ende März ergeben sich im großen Durch -
schnitte aus 5 Jahren 102 Verunglückte für jeden dieser
Monate , während auf jeden der sechs Monate von Apri
bis mit September nur 78 Verunglückte entfallen . Au
das Sommerhalbjahr kommen hiernach 43 Proz . und au

Winterhalbjahr 57 Proz . aller Verunglückten .

Bettachtet man die Getödteten gettcnnt von den Ver -

letzten , so entfallen im fünfjährigen Durchschnitt auf den

Monat Januar 22 Todte , auf Februar 19 , auf März 21 ,

auf April 16 , auf Mai 16 , auf Juni 17 , auf Juli 18 , aus
August 19 , auf September 23 , auf Oktober 26 , auf No¬

vember 30 , auf Dezember 32 . Die Unterschiede zwischen
den Sommer - und Wintermonaten zeigen sich hier ungemein
deutlich , die Ziffer der Todten ist im Dezember gerade
doppelt so hoch als im April und Mai .

Die Witterungsverhältnisse auf der einen und die Ver -

kehrSverhältnisse auf der anderen Seite sind die Hauptfaktoren ,
mit denen die Unfallstatistik zu rechnen hat . Die langen
Tage im Mai , Juni und Juli und ihre kurzen Nächte er -

leichtern allen Personen , welche der Eisenbahndienst zu ge -

fährden vermag , ihre Thätigkeit . Nebel , Sturm und Un¬

wetter sind seltene Gäste . Anders im Winter . Trübe und

unversucht ließ , um sein vorgestecktes Ziel zu er -

reichen , hatte er schon wieder in diesem Fall gründ -
[ich bewiesen , und es wurde deshalb wirklich Zeit ,
ihm seinen Standpunkt klar zu machen . Konnte er

doch auf solche Weise für sich gar nicht « erreichen , wohl
aber die Familie Wendelsheim dermaßen in das Gerede

der Leute bringen , daß lange Jahre dazu gehört hätten , um

den Eindruck zu verwischen oder nur abzuschwächen und das

war dem Staatsanwalt natürlich , wenn er sich die Mög¬
lichkeit einer näheren Verbindung mit der Familie dachte ,
schon persönlich nicht angenehm .

Besonders ärgerte sich Witte aber darüber , daß der

Major auch den Rath Frühbach in die Angelegenheit ge -

zogen hatte ; denn dessen Rednertalent kannte er aus dem

Grunde und zweifelte keinen Augenblick daran , daß der

Rath schon in der ganzen verflossenen Woche von HauS zu

Haus gegangen sei, um das merkwürdige Erlebniß zu erzählen .
Darin aber that er dem Rath unrecht , denn Frühbach dachte

gar nicht daran , mit den Erlebnissen jenes Morgens Staat

zu machen . Er hatte mit keiner menschlichen Seele dar -

über gesprochen , und selbst als er den Mazor einmal wie -

der in der Zwischenzeit aufsuchte , kein Wort von der

fatalen Angelegenheit erwähnt . Die Rolle , welche er selber
dabei gespielt , gefiel ihm erstens nicht , und dann eignete sich
der Gegenstand auch nicht zu seiner gewöhnlichen Unterhal -

tung , indem dort in Vollmers wirklich etwas geschehen war ,

er aber nur solche Szenen schilderte , in denen gar nichts

Der Staatsanwalt aber ärgerte sich trotzdem darüber

und betrat dieses Mal die Wohnung des Majors eben nicht
in der besten Laune . Er hätte aber trotzdem beinahe ge -

lacht , als er das Zimmer öffnete und daS Bild des Jammers

sah, das sich hier entwickelte .

Der Major saß in seinem Lehnstuhl , den Kopf ver -

Kunden und an dem einen Bein das Beinkleid aufgestreift ,
und vor ihm auf der Erde saß der Christian , ebenfalls ein -

gewickelt und mit dem kläglichsten Gesicht von der Welt ,
und rieb ihm Knie und Wade mit Kampherspiriws ein , der

einen penetranten Geruch im Zimmer verbreitete . Auf dem

neblig die kurzen Tage , sternlos die langen Nächte , wie oft
vereinigen sich diese Eigenschaften im November und De -

zember zu wochenlanger ununterbrochener Reihe . Eis und

Schnee bringen vielfache Gefahren . Dazu kommt noch die

schwere und ungelenke Winterkleidung , welche dem Manne

Hindernisse bereitet .
Aber nicht allein die Witterungsverhältnisse sind für

die Unglücksziffern maßgebend , sondern auch die Verkehrs -
Verhältnisse . Die ungünstigen Verhältnisse in der einen Be -

ziehung werden gemildert durch geringere Ansprüche des

Verkehrs , so z. B. in den verkehrsarmen Monaten Februar ,
März und April . Auf der anderen Seite hebt der stärkere
Verkehr die günstige Witterung der sommerlichen Jahreszeit
wieder auf , wie z. B. im Juli und August . Wenn aber der

stärkste Verkehr mit der ungünstigen Jahreszeit zusammentrifft,
dann hält das Unglück seine reichste Ernte , und daraus erklärt es

sich, daß die Monate Oktober , November und Dezember , in

welchen der stärkste Güterverkehr des Jahres unter den

schlimmsten Licht - und Witterungsverhältnissen sich abwickelt ,
die meisten Opfer fordern .

Berührt man nun die Frage , wie verhalten sich die

Verunglückungen auf den sächsischen StaatSeisenbahncn zu
denjenigen im deutschen Eisenbahnbetriebe überhaupt , so be -

rechnen sich auf 100 Millionen Achskilometer tödtlich Ver -

unglückte :
in Deutschland : in Sachsen :

1882 2. 9 2. 2
1883 3. 3 3. 6
1884 2. 9 4. 3
1885 2. 6 3. 3
1886 . 3. 1 3. 2

im fünfjährigen Durchschnitt 3 . 0 3. 3
Auf den sächsischen Staatseisenbahnen fft hiernach die Zahl

der tödtlich Verunglückten , wenn man die Achstilometerzahl in
Rechnung zieht , etwa um den zehnten Theil höher , als auf den
deutschen Bahnen überhaupt . Eine indirekte Erklärung für
diesen Umstand findet man sofort , wenn man die Zahl der
Züge zum Maßstab nimmt . Während nämlich im 5 jährigen
Durchschnitte auf je 100 000 Züge in Deutschland 7 tödtlich
Verunglückte entfallen , kommen auf dieselbe Zugszahl in

Sachsen nur 5. Es läßt sich hieraus erkennen , daß die

Zahl der beförderten Züge auf den sächsischen Staatseisen -
bahnen im Verhältniß zur Zahl der bewegten Achsen eine

größere ist, als in Deutschland überhaupt . Sodann ist es
aber sehr wohl begreiflich, daß die Gefährdung doch noch
mehr am Zuge selbst haftet , als an der Zahl der Achsen ,
die er führt , denn gewisse Gefahren und Verunglückungs -
Möglichkeiten sind bei einem knrzen oder langen Zuge ganz
dieselben . Im Verhältniß zu dieser großen Zugszahl ist die

Zahl der Verunglückunaen in Sachsen entschieden niedriger
als auf den deutschen Bahnen überhaupt . "

Sopha aber lag ausgestreckt , mit Kopfkissen und Decke ,
Frau von Bleßheim , und die alte Liese , einen riesigen
warmen Umschlag auf der linken , fest eingebundenen Backe ,
brachte ihr eben eine Tasse des unvermeidlichen Kamillen -

Zwischen den Allen aber saß Rath Frühbach auf einem
Stuhl mitten in der Stube , einen dicken grauen Rock an
und die Brille auf , die Schnupftabaksdose in der linken
Hand und in Gedanken eine Prise nach der andern nehmend ,
so daß er schon auf dem vorher mit weißem Sand be -
streuten Fußboden der Stube — der alten Life ewiger
Aerger — einen braunen Fleck niedergefallenen Tabaks gc -
bildet hatte .

„Alle Wetter . " rief der Staatsanwalt , als er in der
Thür stehen blieb und sich die Gruppe betrachtete , „ das
sieht ja hier recht heiter und vergnügt aus , und der Jammer
,st wieder in allen Ecken los ! Nun , Major , ich dächte ,
vor einigen Tagen wären Sie gut genug auf den Beinen
gewesen ! Wo fehlt ' s jetzt wieder ? "

„ Machen Sie die Thür zu , Staatsanwalt, " rief der
Major , ohne die Frage gleich zu beantworten , denn
bei dem Kapitel nahm eine Erwiderung zu lange
Zeit in Anspruch ; „ es zieht hier herein und ich kann
den Tod davon haben ! "

„Zieht ? Wir haben sechzehn Grad Wärme draußen, "
sagte Witte , indem er gleichwohl dem Wunsch Folge leistete ;
„ außerdem sind alle Fenster dicht geschlossen, und das ganze
Zimmer riecht wie ein Schmetterlingskasten . Es scheinen mir
aber fteilich lauter „Trauerfalter " darin zu stecken — kom -
plizirte Sammlung , das muß wahr fein ! Und da
ttegt ja auch d,e gnädige Frau , und die Liefe hat wieder

Zahnschmerzen ! Der Christian scheint heute der einzige Ge -
sunde . "

„ Ich ? Ach, das Gott erbarm ' ! " stöhnte der Mann .

�Hingesetzt Hab ich mich hier, um dem Herrn Major daS
Bein einzureiben ; aber wie ich wieder in die Höhe kommen
will , weiß der Himmel . Ich muß mir das Kreuz verrenkt
haben , denn das wird mit jedem Tag ärger . "

„ Und was fehlt Ihnen , Herr Rath ? " ftagte der Staats -



Zum Schluß bemerkte der Vortragende noch, es sei
„erfreulich , daß trotz deS wachsenden � Verkehrs auch in

Sachsen die Verunglückunasziffern allmälig geringer würden ,
Dank dem Bestreben aller Organe des Eisenbahnbetriebs ,
die Gefahren , welche dem Menschengeist und Menschenarm
erreichbar sind , zu beseitigen und zu mildern .

An diesem Bestreben zweifeln wir nicht im mindesten ,
aber wir können auch die Thatsache , daß die Zahl der ver -

hütbaren Unglücksfälle eine erschreckend große ist, nicht von

uns weisen . Ein sehr großer , wo nicht der größte Theil der

Verunglückungen des Bahnpersonals wird jetzt herbeigeführt
durch die unzweckmäßige Bauart unserer Eisenbahnwagen
uyd durch die unzweckmäßige Art der Kontrole . Würden Wagen
nach amerikanischem System angeschafft und nach amerikanischem
System dergestalt mit einander verbunden , daß der ganze

Zug einen zusammenhängenden Raum bildet , innerhalb
deffen man sich frei und gefahrlos bewegen kann ; — und

würde die Kontrole in die Bahnhöfe verlegt , statt in die

Wagen , wie das z. B. bei der Berliner Stadtbahn der Fall
ist, — so würde mit einem Schlage die Möglichkeit sehr
vieler Unglücksfälle beseitigt sein .

Das amerikanische System ist beiläufig durchaus nicht

kostspieliger , als das deutsche — es ist nur der liebe Zopf ,
der sich dagegen sträubt und der liebe Kastengeist — denn

von einer hermetischen Abschließuna der „ Kasten " oder

„Klaffen " könnte dann allerdings nicht die Rede sein .
Aber das wäre erst recht ein Vortheil .
Sehr wünschenswerth wäre es , wenn eine vergleichende

Statistik der amerikanischen und deutschen Betriebsunfälle ,
so weit sie hier in Frage kommen , veranstaltet würde . Wir

sind überzeugt , der Bruch mit unserem jetzigen Wagensystcm
würde rasch erfolgen .

Nnginak-Korresponämzen.
Kremen , 28 . Februar . Den hiesigen Arbeitern war es

gelungen , bei der letzten und vorletzten Bürgerschaftswahl Ver -
treter in die Bürgerschaft zu entsenden und zwar in solcher An -

zahl , daß die Gewählten selbstständige Anträge stellen konnten .

Diese hatten denn auch kürzlich einen Antrag auf Einführung
einer Arbeiterkaininer resp . Arbeiterkonvent für den Staat Bremen

eingebracht , welcher in der Büraerschaftssitzung vom 22 . Februar
d. I . zur Debatte stand . Wohl nie hat ein Antrag eine leb -

baftere Debatte hervorgerufen , als dieser . Die Majorität der

Bürgerschaft zeigte sich entrüstet über die Kühnheit der Antrag -
steller , die Wortführer der Mehrheit fuhren auf , wie von einer
Tarantel gestochen ; das nackte Kaufmannsinteresse kam in einer

Weise zum Durchbruch , wie man es wohl kaum an dieser Stelle

je erlebte . Der Ruf von dem Arbeiterwohlwollcn . �in den
Bremen sich so gerne zu versetzen sucht , hat durch die Verband -

lung einen argen Stoß erlitten . Der Gewerbekammersekretär
Dr . Jakobi unternahm es , den Feldzug gegen den Antrag zu
eröffnen . Seine augenscheinlich schon lange einstudirte Rede

verbreitete sich über das ganze Gebiet der Sozialgesetzgebung
und der sozialdemokratischen Agitation . Er goß die ganze
Schale seines Unmuths über die sozialdemokratischen Bestre -
bungen mit besonderer Bezugnahme auf das seiner Zeit von
Auer und Genoffen dem Reichstag vorgelegte Arbeiterschutzgesctz
aus . Er suchte nachzuweisen , daß in keinem Staate Bestim -

münzen wie die geforderten zu finden wären die franzö -
fischen Arbeitersyndikate wären keine staatlichen Jnstitutitionen ,
würden nur geduldet und hätten nicht im Entferntesten
Aehnlichkeit mit der hier geforderten Arbeiterkammer .
Hervorragende Rationalökonomen wie Roscher hätten idre Stimme

gegen Arbeiterkammern , zumal wenn man denselben den Charakter
von Schiedsgerichten beilegen wolle , erhoben . Wenn ein wirth -
schaftlichcr Nothstand existire , wenn Unzufriedenheit unter den

Arbeitern vorhanden wäre , so sei dieser auf die wüsten Agitationen
der Sozialdemokratie zurückzuführen ; er verweise nur auf die

letzten Reichstagsverhandlungen . Könne wohl eine brutalere und

niederträchtigere Sprache geführt werden , als wie es bei dieser

Gelegenheit durch die Sozialdemokraten geschehen sei ? Ein

Führer der Sozialdcniokralie habe sich sogar zu dem Ausruf ver -

stiegen : Wir werden in Zukunft nicht guillotiniren , sondern
expropriiren ! Wenn er ( Dr . Jacobi ) dem Redner im Reichstag

ü antworten gehabt hätte , er würde den Ziachweis gefühlt hoben ,
saß die Sozialdemokratie den Anarchismus groß ziehe . Kurz ,
Herr Dr . Jacobi drückte sich so aus , als wenn er der Mann

danach gewesen wäre , die Sozialdemokratie bei der letzten
Sozialistcngksetzdebatte vollständig zu vernichten .

Nach diesem Streiter ergriff der nicht mindcrwerthige Held ,
der nationalliberale Reichstagskandidat für Nienburg und Haupt¬
agitator der hier domizilirenden Antischnapsliga Richter Stad -
länder das Wort . Derselbe hält es nach seiner juristischen Auf -
fassung für unmöglich , daß ein Bundesstaat nach der Rcichsvcr -
fafsung den vorliegenden Antrag annehmen könne .

£

rnanmalt , „ denn ganz gesund können Sie doch unmöglich
diesem Lazareth sein . "

„Geistige Ruhe , verehrter Freund, " erwiderte Frühbach ,
„sonst , dank dem Apfelwein , den ich täglich trinke , und

meiner steten Transspiration , nichts . Aber Sie sehen , ich
habe mich pünktlich eingefunden . "

„ Sehr wacker von Ihnen . Und Sie , Major , liegen
wieder auf der Kante ? "

In der neulichen Auftegung schien der alte Herr ,
dessen Leiden überhaupt zum großen Theil nur eingebildet
waren , seine ganze Krankheit vergeffen oder wenigstens

für den Augenblick beurlaubt zu haben . Jetzt aber , nach
dem letzten verzweifelten Versuch , den er auch in der That
als den letzten betrachten mußte , hatte er es aufgegeben ,
sein Ziel weiter zu verfolgen . Seine letzte Hoffnung war

verschwunden , und mit dem Aufhören der Erregung trat ,

wie nach allen solchen Fällen , die gewöhnliche Abmattung
ein , so daß er sich jetzt auf einmal kränker als je zu fühlen

glaubte .
„ Ja, " stöhnte er , „ und das wird auch wohl der letzte

Ruck sein , den die Krankheit thut ; ich fühl ' s schon in den

alten Knochen , lange kann das Elend nicht mehr dauern —

oh, Christian , Esel — Er drückt mir ja den ganzen

Knochen ein ! Der Mensch arbeitet gerade so auf meinem

Fleisch herum , als ob er ein Pferd striegelte . Setzen Sie

sich, Staatsanwalt — wenn ich jemanden lanac stehen sehe,
werde ich ganz nervös , denn ich fühle das Ziehen und Aus -

dehnen in meinen eigenen Gliedern . "

„ Und Sie wiffen , weshalb ich komme ? " sagte der

Staatsanwalt , indem er seinen Hut auf den Tisch stellte und

der Einladung Folge leistete .
„ Ja, " knurrte der Major , „der Rath da hat mir die

ganze Geschichte erzählt , und ich wollte , daß der Teufel die

Madame Müller und den — hm, verdammt , wenn ich so
einen Brief unterschreibe ! "

„ Na , dann lasien Sie ' s bleiben, " sagte der Staats -

anmalt , wieder von seinem Stuhl emporfahrend ; „ mir
kann ' s recht sein , und nur Ihretwegen bin ich herausgc -
kommen . Also Gott befohlen , Major , möchte hier nicht

känger stören ! "

Zum Schluß rief der Herr Richter Stadländer mit
Emphase aus , indem er sich gleich einem antiken Helden auf -
richtete : Aber ich weiß schon was sie wollen ! Sie wollen uns
den Krieg erklären ! Sie wollen uns die Sozialdemokraten hier
einführen , dcch kommen ste nur her , wir fürchten uns nicht . —

Nach diesen beiden Rednern versuchte noch als dritter im
Bunde Herr Hausschild das liebe Bremen gegen die gcfähr -
liehe Sozialdemokratie in Schutz zu nehmen . Haus -
schild spricht in dem salbungsvollen Ton eines halb -
verklärten und zum Himmel gewandten Geistlichen .
Seinen Manieren entsprechend waren auch seine Ausführungen .
Arme und Reiche habe es immer gegeben ; jeder könne sich
durcharbeiten , wenn er nur wolle , und begütert werden .
Unsere auf ' s Beste eingerichteten Schulen und Fortbildungs -
anstalten geben jedem reichlich Gelegenheit hierzu ; aber die Ar¬
beiter wären zu faul und zu träge , dieses zu benutzen . Wenn
die Arbeiterkammcrn den Fabrikinspektor unterstützen sollen ,
würde man in den Fabriken und Werkstätten das Spitzel - und
Denunziantenthum großziehen , der Arbeitgeber wäre schließlich
nicht mehr vor seinen Arbeitern sicher . Eine Schande wäre es
für den hiesigen Arbeiterstand , wenn ein solcher niederträchtiger
und erbärmlicher Antrag , der die Verachtung eines jeden ver -
diene , hier gestellt würde ; kein ordentlicher Arbeiter könne den -
selben stellen und unterstützen . — Erbärmlich , niederträchtig ,
verabscheuenswürdig , schlecht und verachtenswerth und wie die
Worte alle heißen mögen , wechselten im bunten Gemisch bei
den drei Rednern unter einander ab, was umsomebr auffallen
mußte , als die Genannten in ihren Reden durchblicken ließen ,
daß sie bedeutend gebildeter und geistig höher veranlagt wären ,
als die Antragsteller .

Ter erste Redner der Arbcitervertreter , Herr Sanders ,
motivirte den Antrag ungefähr folgendermaßen : Meine Hencn ,
es ist nicht unsere Abficht , durch den Antrag eine Verfaffungs -
änderung , wie dieses vorhin bemerkt wurde , zu bezwecken .
Nach der Bremer Staatsverfassung sind die beiden Körper -
schafte «, Handelskammer und Gewerbckonvcnt , in derselben
als verfassungsmäßig zu Recht bestehend anerkannt und
mit besonderen Vorrechten ausgerüstet . Sie haben
sogar das Recht , Abgeordnete in die Bürgerschaft
zu entsenden , auf welches wir mit unserer Arbeiterkammer ,
weil wir grundsätzliche Gegner der Klasscnwahl find , verzichten ;
wir wollen nur dem Arbeiter in der Arbeiterkammer dasselbe
Recht geben , wcs schon der Kaufmann in der Handelskammer ,
der Gewerbetreibende in der Gewerbekammer und der Stand
der Landwirthe in der Kammer für Landwirthschaft besitzt . Wir
wollen , daß analog dieser Einrichtung an der Spitze der Arbeiter -
kammer ein Senator steht . Die wohltbätigen Folgen dieser
Einrichtung können nicht ausbleiben . Bei Handhabung des
Krankenkassen- und Unfallversichcrungsgesetzes und dem zu er -
wartenden Alters - und Jnvalidengesey ist eine solche Arbeiter -
Vertretung von unschätzbarem Werth , sie würde den Gang der
Verhandlungen in allen streitigen Fragen bedeutend erleichtern ;
der schwierigen Arbeit des nur mit wenigen Kräften arbeitenden
Fabrikinspektorals würde durch die Arbeiterkammer eine de -
deutende Hilfe erwachsen . Durch gewissenhafte statistische Er -
Hebungen wird das Arbeiterelend in seiner nacktesten Gestalt
sich zeigen und uns und jedem Menschenfreund die Punkte , wo
zunächst helfend und umgestaltend eingegriffen werden muß ,
vor die Augnr führen . Die Arbeiter werden mit Vertrauen
auf eine solche Einrichtung blicken und in derselben einen Faktor
erkennen , der ihnen schützend zur Seite steht und die durch die

Verhältnisse bedingte Demoralisimng aufhält . Sie , meine Herren ,
haben im Interesse des Kaufmannstandes viele Millionen für
den Freihafenbau , für die Weserkorrektion bewilligt , nur An -

lagen , die dem Arbeiter hohe Steuern auferlegen . Konnten Sie

dennoch dem zustimmen , so müssen Sie es umsomchr thun ,
wenn es sich darum handelt , dem Arbeiter eine Institution zu
schaffen , welcbe nur verhälinißmäßig geringe Ausgaben er -
fordert . Herr Richter Stadländer hat in einer der letzten Bürger -
schaftssitzungen erklärt , daß er ein Herz für die Arbeiter
habe , möge er es dadurch beweisen , daß er für die Annahme
unseres Antrages eintritt .

Der zweite Redner , der Antragsteller Herr Gottlieb , führt
aus : Wir haben von der Bremer Bürgerschaft die Annahme
unseres Antrages nicht vorausgesetzt . Wir haben ihn deshalb
gestellt , weil er einem zeitgemäßen Bedürfniß und unserer und
unserer Wähler Ueberzeuzung entspricht . Herr Dr . Jacobi hat
vorhin betont , daß man unfern Antrag einfach ablehnen könne ,
ohne darüber zu diskutiren ; aber das könne den Anschein er -
wecken , als wenn man den Arbeitern kein Wohlwollen entgegen -
trüge ; deshalb wolle er in sachlicher Weise den zur Debatte
stehenden Antrag bekämpfen . Herr Dr . Jacobi hat dieses zwar
gesagt , aber in seinen Ausführungen habe icb auch nicht die ge -
ringste Spur von Sachlichkeit gefunden . Wenn derselbe auf
das von ihm sogenannte Grundrecht der Arbeiter , den § 152
der Gew - rbeordnung verweist , so kann ich ihm nur antworten ,
daß dieser Paragraph durch den bekannten Streikcrlaß , durch die
vielen Fachvereins Auflösungen vollständig illusorisch gemacht
worden ist . — Wenn man die Gegner unseres Antrages sprechen
hört , sollte man glauben , daß der Arbeitgeber lediglich die Jnter -
essen der Arbeiter vertritt und nicht um seiner selbst willen , sondern

„ So bleiben Sie nur in ' s drei Teufels Namen sitzen ! "

schrie der Major . „ Herr Gott , ärgern Sie mir nicht auch
noch die Galle an den Hals — man muß doch erst über

die Sache reden ! Da , Christian , das ist genug , die Haut
muß ja schon herunter sein , und das brennt wie Gift —

macht , daß Ihr hinaus kommt , wir haben mit einander zu
reden ! "

„ Ja , macht , daß Ihr ' naus kommt, " stöhnte der alte

Gärtner , indem er sich mit beiden Armen auf den Boden

stützte ; „mich reibt niemand ein , ich bin immer ein -

gerieben , und jetzt soll man sich noch allein aufrichten , wo
einem das ganze Kreuz aus dem Geschick ist. Uff ! " stöhnte
er dabei und machte einen Versuch , aufzustehen , der aber

mißglücke .
„ Ich will Ihnen helfen, " sagte Witte , indem er

auf den Mann zutrat und ihm unter den rechten Arm

griff . „ So , Freund , nun hebt Euch einmal — ohoi !
Geht' s ? "

„ Danke schönstens , Herr Staatsanwalt, " keuchte der

Gärtner , der sich jetzt mit Mühe auf die Füße brachte ,
„der Herr vergelt ' s Ihnen ! Wenn ich erst einmal in die

Höhe bin und wieder in Gang komme , bring ' ich mich
wenigstens von der Stelle — wenn ' s nur nicht da hinten
so stäche ! "

Damit hinkte er , das linke Bein hinter sich drein

schleppend , aus dem Zimmer , und Witte sah ihm nach, so
lange er ihm mit den Augen folgen konnte . Nur erst , als
er die Thür wieder hinter sich zugedrückt , sagte er :

„ Aber , Major , weshalb schicken Sie den Mann nicht
in ein wirkliches Lazareth und nehmen sich einen gesunden ,
kräftigen Menschen , der Ihre Haus - und Gartenarbeit auch
verrichten kann ? "

„ Geht nicht, " knurrte der Major und schüttelte dabei
mit dem Kopf ; „halt ' ich nicht aus — kann keinen ge -
sunden Menschen um mich herum haben — geht mir wider
die Natur . Ja , wenn ich nicht selbst so elend wäre ! "

Der Staatsanwalt , der kein weiteres Jntereffe bei der

Sache hatte , sah sich im Zimmer um . Die Liese war auch
mit ihrer Theekanne hinausgegangen , die Frau von Bleß -
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der Arbeiter wegen arbeiten läßt . Doch das Gegentheil ist fei
Wenn Herr Dr . Jakobi sich bemüht , uns den Unierschicd
' chcn Arbeitern und Ardciterinn n klar zu ' machen , so w®!
ihm nur sagen , daß ich den Unterschied sehr gut kenne rin)

halb auch Ärbeiterkammern beantragt habe . Sie ftr (d%
gegen unseren Antrag aus , weil sie fürchten , ein Stück
aus der Hand zu geben . Wenn hier nun noch gesagt
daß ein ordentlicher Arbeiter einen solchen Antrag nicht
könne , so sage ich Ihnen , daß ich ein ordentlicher Arbeit «
und mich nicht abhalten lassen werde , auch femer derartigt
träge zu stellen .

Nach diesem Redner folgt Herr Junge , welcher
1884 von den Arbeitem in die Bürgerschaft gewählt '

Er entgegnet den Bekämpfem des Antrages : Auch w
ein ordentlicher und friedliebender Arbeiter und
Sie nicht zu fürchten , daß ich mit Bomben und Dynam »
erscheine , denn so ungefähr find wir hingestellt worden .
vorliegende Antrag entspricht einem längst gefühlten Bcdl
Nicht wird durch die Arbeiterkammer das Polizeispitz
großgezogen , wenn durch dieselbe schlechte Betriebseinricht
die Leben und Gesundheit der Arbeiter gefährden , zur 9

gebracht werden . Das Polizeispitzelthum steckt ganz wo f
Wenn mangelhafte Schutzvorrichtungen durch den Arbeit

Anzeige gebracht werden , so hat er nur seine
Pflicht erfüllt . Wenn der Arbeiter verunglückt und

Leiche daliegt , dann ist es zu spät . Die Familie ist in
loses Unglück gestürzt und kein Arbeitcrschutzgcsetz kann
Leben und der Familie das gestörte Familicnglück wiednS
Die Sozialdemokraten sollen Unzufriedenheit säen , das th»»

nicht , das thut der Junker .
Schließlich wurde der Antrag mit allen gegen die St

der Antragsteller verworfen .
Der objektiv und unparteiisch urthellende Beobachter

Verhandlung wird anerkennen müssen , daß die Redner d«

bester in ruhiger und sachlicher Weise ihren Antrag veru
haben , während die gebildet sein wollenden Gegner mir .
Fluth von Schimpfreden auf die Antragsteller losfuhren , j".
gleich wildgewordenen Hausthiercn geberdetcn . Die An

Vertreter in der Bürgerschaft können mit ihrem Erfolg zu!
sein , sie haben durch den in Arbeiterversammlungen aewonm
parlamentarischen Takt und durch ihre Intelligenz ernen «l
tischen Sieg über ihre Gegner erfochten . Die Bremer Zut »
find von den Mehrheitsrednern als glänzend dargestellt ®�
sie scheinen aber vergessen zu haben , daß , um nur eimüf
spiele anzuführen , die durch den Freihafenbau aus ihren
nungen getriebenen Familien oder die indirekt dadmcb
nungslos gewordenen noch kein eigentlich festes Obdach
haben . Tie Häuser werden abgebrochen , nur um im 0 % Wef srosi.
der Großkaufleute den Frcihafenbau mit Hamburg Ar % g * . j

fertig zu haben . Trete Hamburg früher in den 3 $ � h
übcr und Bremen müsse erst um einen Aufschub ntfliH� ■äernährt „
so könnte ja leicht ein Theilchen des Handels nach . H" �

ÄM

sich bewegen� Die Häuser� werden�abgebrochen , erberjei�� Mir zu
kten und

dafür geschafft . Die Miethen find rapid in die Höl ® Ärnten�ou!
und für den Arbeiter unerschwinglich . Heute schon ist M. , 1 Östlichen r
Kaserne mit Obdachlosen angefüllt , oft genug müssen 3

�
I darauf

Familien hier in einem engen Raum , in den sie höchst « � ein «, 1 .
Betten mitbringen dürferr , jedoch ohne Bettstelle , 1 dah „
Für den Bau eines Kirchthurms bringen unsere Vot »' � 1

Sie 0,
Hunderttausende zusammen , aber an den Bau von

'
vi Wim , mm

Arbcilerwohnungen wird nicht gedacht ; ein Bazar wird itatt önb
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vornehmen Damenwelt hier abgehalten
winn von 50 000 M. zum Bau einer
Damen der b�ute vol - e zu verwenden .
Familie der Arbeiter hat kaum einen Platz , wo , .
kann . Diese respektable und gelobte Kaufmannsstadt
steht an Pferdefleifchkonsirm mit der fchlesifchen Jndust�A

. Breslau auf gleicher Stufe . — Fast jede Nacht wird
größere Zahl Obdachloser verhaftet , aber bis jetzt bat mm
keiner von den vielen mildthätigen Millionären hctbÄft -
ein Asyl für Obdachlose zu gründen oder solches nur
Wenn einer das Malheur hat , über einen Nachteimer
bringen es die hiesigen Zeitungen , aber od die Fin ®.
Nielsen u. Ko. bestraft worden ist , weil sie beim
von Rcissäcken eine schlechte Kette verwandte und dä , . „
Tod eines Arbeiters verursachte , davon habe ich in den

"
�

" das
gen nichts gefunden . %j #e eS

kts „ dir
%rrn .
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lungen zur Sprache kommenden Ärbeiter -Angelegenherte", . t k % rr
politischen Charakter abzugewinnen . Anders verhält W 1 ,
Sache , wenn die Kricgervereine oder wenn die . Herren 3 j # st�Wten ,
oder Agrarier auf ihren Versammlungen nicht etwa Wvp ' üL ,

% d
lerische oder agrarische , sondern eine jedes ständigen ~

�
entkleidete Politik treiben . Da gilt das bekannte�rep�
des Junkers Alexander . Um wieder ein neues
diese längst erhärtete Thatsache anzugeben , sei hier
mcntar — die Sache spricht ja auch für sich selbst -

heim lag nur noch auf dem Sopha und war krank V' ?windsr
deshalb das Beste , zur Sache zu kommen . , / "Zeit . ?

vornherein sagen , daß Sie den Brief nicht urrteriw � %%%#
wollen , so läßt sich vor der Hand nichts in der �ac? , Äe Ästl,
bis die Klage erst einmal anhängig gemacht ist . " . «rotÄ . nnl

„ Aber auf was , zum Teufel , will denn die a „ifl k Mtig Q

klagen ? " rief der . Major ärgerlich ; „ wir haben ihr 1

zu Leide gethan . " , - wip
„ Sie haben ihr weiter nichts gethan , als sie be ! �
verbrechen beaanaen » u bähen . " faate der Siaa ■|ein Verbrechen begangen zu haben, " sagte der

trocken , „ und da sie eine solche Verdächtigung nickstrtouen , „ unu u « jic eure zuitye oerouiyugu - ' M , s- tl
sitzen lassen will , so werden Sie einfach aufgeforo
den , Ihre Beweise zu bringen . " . . me '

„Aber wir haben keine, " rief der Major , fi

ralisehe Ueberzeuzung , daß ich im Recht bin und iy

Geschichte faul ist . " _ , _____ �li - h ,
„ Eine moralische Ueberzeuzung hat nur

dem Richter keinen Werth , Major , und Sie so

gründlich ab . Aber vielleicht kann Ihnen der

weise bringen , da er , wie mir die Madame MW

hat , so entschieden in der Sache vorgegangen isi -

( Fortsetzung folgt . )
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Au « Kunst und
Nachdem stch bei den Proben heraus gst

die am Sonnabend im Wallnertheater zum ersten

Szene gehende Novität „ Durand und Durand .
nickt ganz ausfüllt , gelangt außerdem noch die m'
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>Ä, �dwirthschaftlicheVersammlung in Treptow a,

� Greifenberg - Kammin) angeführt� den wir in
R.

in der

[jagte
Zeitung " finden : Treptow a. R. , 25 . Februar .

im Saale des Pommerschen Hauses der landwirth -
Verein der bäuerlichen Befitzer hiestger Gegend . Vach

« SBÖ � geschäftlichen Theiles wurde vom Vorfitzenden
rÄ, . N) der Herr Landrath seine große Zufriedenheit

0olÄrts . �. Wirksamkeit des Vereins ausgesprochen habe , insofern ,
. i, Mve tn den Wohnorten der Vereinsmitglieder durchweg
derartig avatw gewählt worden sei. Demnächst erörterte der

. , iu �orfitzende , daß bei der bevorstehenden Stichwahl
"' -iri mu» ». �wirthe durch Stimmabgabe für Henm Major
o? a lAst hÄ« ' bre Interessen fördern würden . Nachdem

ü ri Redakteur Knoblauch aus Kolberg das Wort er -

»nj01' n U' ar , erklärte dieser , die Landwirthschaft befände
8 immer in einer schweren Nothlage , welche insbesondere

worden . , � «adurch vermindert werden könne , wenn die Landwirthe
�Genossenschaften zur Aufhebung des Zwischenhandels
wurden, damit nicht vornehmlich die Fettviehhändler stch
IL , der Landwirthschaft bereicherten . Die Aufhebung
■iltöjsuachweises stände nicht im Einklänge mit dem

»cs Landwirths , sei auch gegen die Auffassung der Re -

� weshalb der zu wählende Abgeordnete unbedingt da -
Bimmen müsse . Am Schlüsse seiner Rede forderte Herr
ww sämmtliche Anwesende auf , geschlossen für Herrn

Koller zu stimmen . Hiemächst ergriss Herr Schorn -
«ster Fabricius das Wort und führte aus , daß der
der Urbeber so vielen Unglücks , noch eine höhere
ragen könne , wenngleich gerade die Besteuerung des

ns dazu ausgenutzt werde , den Kleinbürger , Tage -
und Arbeiter zu gewinnen . Endlich sprach noch der

». . Herr Johann Lambrecht aus Darsow . Derselbe that

�uhrigkeit für die konservative Sache bei den früheren
bei den gegenwärtigen Wahlkämpfen Erwähnung

«Berte, er wünsche , daß durch die gehaltenen Vorträge den

i %n des Vereins nunmehr die Augen geöffnet worden
, ste dem Kandidaten ihre Stimme geben möchten ,

(ure Interessen am besten verfechten würde . Wenn
. Mdwirthschaftlichen Vereinen nicht Politik getrieben

solle, so bilde Politiktreiben doch Redner heran .

mancherlei interessanten Kulturbildern des

esiellt # # # %* " Jahrhunderts , die Mecklenburg bereits geliefert , ist

einige , getreten , �das fich dieser Tage vor der Straf -
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ibren ßWmfa Güstrow in Mecklenburg - Schwerin abgespielt hat .
nodüicb A litt x Stg . " wird darüber geschrieben : Vor der Straf -

Nnck aefu� feakiv Landgerichts zu Güstrow , standen am vergangenen

im Jntels �ud der Bürgermeister von Röbel , . Hofrath Hermes und

s «iw lual? �
' tes Mitglied des Röbeler Magistrats , Rechtsanwalt und

k Dchondorff, beide angeklagt , am 7. und am 18. Mai

h „albsn� i J��es zwei Selbstmördern ein Bcgräbniß in geweihter

inck, HM? IQ�urt und dadurch wissentlich ihr obrigkeitliches Recht
■ ��' tten und in die Rechte der Geistlichkeit zu Röbel ein -

iu haben . Die Angeklagten gaben den Thatbestand
Stw ? vuch ein , die Anordnung ohne Benachrichtigung

sinchen getroffen zu haben . Sie stützten dieselbe zu -

eihoVf' baß beide Selbstmörder , ein Glasermeister
5 , Arbeiter , in Schwermuth befangen gewesen seien ,
°uber ihre Handlung nicht zur Last gelegt werden

. pie gaben ferner an , daß lediglich dem Magistrate
! , ' ) L»Mung des Platzes der Beerdigung zustehe .

«vielte » bade den Grund und Boden für den Friedhof
. L. aud nach und nach vergrößert . Die Bestattungen

L, t - Wet frei gewesen , dann aber sei ein Verkauf der Plätze
' oi itÄÄi S ' wofür die Stadtkasse das Geld einnehme . Auch
Lss ? Todtengräber vom Magistrat gehalten und besoldet .

3 iiU iUn0 auf dem Friedhofe werde lediglich vom Magistrat
*• Ein besonders abgethcilter Raum für Selbstmörder

cj f i vorhanden . Im Jahre 1881 und nochmals im Jahre
[ %. Jom Magistrat bestimmt worden , daß Selbstmörder in

. TÄ l . ber übrigen Gräber zu beerdigen seien . Der Staats -
für schuldig , in dieser Sache

on ist JL
lüssen
böchstevs

llc . kai

e P«,

die >

beide Angeklagte iul imuium , »> uuici wumt
%ie geq. % Zuständigkeit überschritten zu haben , und bcan -

� von beiden eine Geldstrafe von 100 Mark .
( (5ia. ffifirts * hnfc hpr TriebsDiedrichs , führte aus , daß. . der Friede

In r Q der Stadt se> und

m
v
n den

%%%
[ nbeitev .
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. - . . . . .daß durch die Einweihung
Eigenthum nicht auf die Kirche übergehe .

»Mkeit l ? feine gesetzliche Bestimmung , welche der

SN oer� ' L Anweisung der Plätze zuspreche. Hofrath

Vr. n? aus t m fich noch gegen eine etwaige Frei -

Iiehit hnt »
� Grunde , weil die Angeklagten nicht wissent -

Arn nMen . Eine solche Begründung sei in dem vor -

Äng , � . jucht zuläsfig . Die Anklage habe überdies eine

agis, . .?Ache weit über den einzelnen Fall hinausareife .

Verzicht,,, burfte auf das herkömmliche Recht der Stadt

Reiben * - öMnal da die Anklageschrift sich nur auf ein

im Oberkirchenraths und ein im Jahre 18S7 den
- � � - r * . . . . . .t? Jt —--priib� stütze Uvllcnes Schreiben des großherzoglichen MlMtte -

' VpielMn Wndle sich . darum, ob gesievliche Bestimmungen

et oWj
_- etn "

k" BetfnffT. ' l ' luI uu Hincuuji

I; ober ��ivaßigen Faktoren der Gesetzgebung ausgeben

' vmgsbpkx kdeftehenbes Recht durch bloße Reskripte der
aotöen abgeändert oder aufgehoben werden könne .

rnk kranken Kühen auf andere lebende

i-' S-l Ä
�a� , üie Mir * 9 befallen ist . Nun ist jedoch nicht allein
'

Stf ir.' ii ) unh s
fürchten , sondern auch die abgestandene ,

e «fLMÖfättirt daraus bereitete Quark od�r Käse. - Aus

| t 1«
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Beisuchen des Prof . Galtier geht her -

2Wfon?f der Tuberkulose oder Schwindsucht fich in dem

J &n burrf , v' treiJier tfi dahin gelangt , Kaninchen und Meer -

«. �n, in?» " Genuß von weißem Käse diese Krankheit

UÜI rssen onL" 10 - 15 Tage lang kleine Brötchen

1 %) k?. In vielen Wirthschaften hat man die üble

. kommt . 9,oronnene Milch , welche von tuberkulösen

. sie P 1 ) � (Ss' iff y
die Schweine und das Hofgeflügel zu

ls o Luisse Zni >r demnach ganz vernünftig , mit dieser Ursache

ihre i �ndunn . �on Schwindsuchtsfällen bei Huhn und Schwein

PkJll Ql; f
iu bringen . Die Milch von schwindsüchtigen

ß ® mieb „rC(,e" . «vll zurückzuweisen . Herr Galtier sah

tV 1 en m>» c ewigen Kaninchen die Tuberkulose stch in

Fk hatte x-1 entwickeln , denen er Milch von einer Kuh

i�lfjte ' y wegen hochgradiger Schwindsucht getödtct

V?k>rikätin . hvkb muß auch die Verwendung solcher Milch

entfrfü xUnd Zur Vertheilung unter die Thiere der

,1 $ norf, x
den zurückgewiesen werden . Nur ließe fich

k , vorher » jN jur Ernährung der Thiere verwenden ,

>!, �. Tha»sn*vor tüchtigen Abkochung unterworfen worden

i�kür däs Zu missen , ist für den Landwirth aber so

Hz dur * »L, konfumirende Publikum . Die Milch kann

% ,l ' mnQCf, h Ücben unschädlich machen , aber den Käse ?

lCvetii4tpi «?cr 9ut sein , wenn der Konsument genau

hi x �kte Kl, woher die von ihm bezogene Milch und
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deren Euter noch völlig gesund ist ,

amentlich wenn fie mit der Milch von mög -

Bei dieser Ausführung wurde der Angeklagte von dem Vor -
fitzenden des Gerichts , Landgerichtsdirektor Bölkow , unter -
brachen , welcher ihm untersagte , an der Anklageschrift Kritik zu
üben . — Das Gericht verurtheilte hierauf beide Angeklagte in
die vom Staatsanwalt beantragte Geldstrafe von je 100 Mark
und in die Kosten , indem es annahm , daß seit dem 17. Jahr¬
hundert der Kirche das Recht zugestanden habe , über die Art
des Begräbnisses von Selbstmördern Bestimmung zu treffen .
Wenn die Kirche den Selbstmörder als einen Sünder betrachte ,
so stehe ihr auch das Recht zu, ihm den geweihten Platz zu ver -
sagen . Dies hätten die angeklagten wissen müssen . Dieselben
hätten somit wissentlich fich eine Ueberschreitung ihrer obrigkeit -
lichen Befugnisse zu Schulden kommen lassen .

Aus dem Amte eines Kchösse « ist nach dem Erkennt -

niß des Oberverwaltungsgerichts , welches der „Reichsanzeiger "
veröffentlicht , ein Gmndbcfitzer entlassen worden , weil er vor
der am 21 . Februar v. I . stattgehabten Reichstagswahl durch
Vertheilung von Stimmzetteln die Bestrebungen der polnischen
Nationalpartei , welche auf Loslösung von Theilen des Staats -

gebiets behufs Gründung eines eigenen Polenreichs gerichtet
seien , unterstützt und dadurch die Pflichten seines Amts ver -
letzt , sowie des für dieses erforderlichen Vertrauens fich unwür -
dig beleigt habe . In der Begründung des Uttheils , welches
der „Reichsanzeiger " im Wortlaut veröffentlicht , heißt es u. a. :
Die Verhängung der Strafe der Dienstentlassung über einen
Beamten ist nicht lediglich durch die Thatsache der Förderung
der Wahl eines polnischen Kandidaten zu rechtfertigen ; viel¬

mehr bedarf es dazu noch des ferneren Nachweises , daß der
Beamte bei solchem Handeln fich dessen bewußt oder gar ge-
willt gewesen ist, durch dasselbe auch die staatsfeindlichen Je -

strebungen der Partei zu fördern . Kann dieser Nachweis unter

Umständen aus der Persönlichkeit des Beamten , seinem
Bildungsstande und der Art und Weise fich ergeben , wie und
unter welchen näheren Verhältnissen er auch im Ucbrigen am

politischen Leben Theil genommen hat , so kommt als ein de -

sonderes Moment dabei in Betracht , wenn derselbe über die

eigene Stimmabgabe hinaus , agitatorisch im Interesse der Partei

gewirkt hat . Auch dem einfachsten und in untergeordneter
Stellung beschäftigten Beamten kann es nicht wohl verborgen
bleiben , daß er sich durch eine solche agitatorische Thätigkeit in
direkten Gegensatz zu den Bestrebungen setzt , welche der Staat

durch Gesetzgebung und Verwaltung befolgt . Läßt er fich gleich¬
wohl nicht durch die Rücksicht auf sein Amt davon abhalten ,
über die Ausübung seines Staatsbürgcrrechts durch Stimm -

abgäbe bei den Wahlen hinaus , agitatorisch thätig zu werden ,
so wird das fich darin kundgebende besondere Partelinteresse , die
dabei hervortretende Energie und Rücksichtslosigkeit in der Regel
darauf schließen lassen , das ; der so Handelnde nicht in Un -

kenntniß und Unbefangenheit , sondern , wenn auch vielleicht nicht
ktar und wohlüberlegt , so doch im allgemeinen verttaut mit den

Zielen der von ihm geförderten und vettrauten Aktionspattei ge -
handelt hat .

Eine echt fächstsche polizeigeschichte berichten die
Blätter aus Dresden . Ein Polizist in Meißen , Christian

Friedrich Hücker , attattirte an einem Sommerabend eine Anzahl
Leute , die fingend von einer Tanzunterhaltung heimkehrten , und
schlug dabei den Ziegelarbeiter I . Tulach aus Außig mit der

Faust wiederholt derart auf den Kopf , daß demselben das Blut
aus Mund und Nase lief . Vor dem Schöffengericht in Meißen
beschwor sodann der Polizist , daß er den Arbeiter nicht ge
schlagen hätte . Acht Augenzeugen beschworen das Gegentheil
und gegen den Polizisten Hücker wurde der Meineivsprozeß
eingeleitet . Als ihm im November seine Verhaftung angezeigt
wurde , zog er sein Seitengewehr und brachte fich einige Stiebe
in die Brust bei , welche seine Unterbringung im Krankenhause
nöthig machten . Es wurde auch ein Zettel , den er heimlich an
seine Frau geschrieben hatte , aufgefangen und der Inhalt des -

selben bewies das Schuldbewußtsein des Angeklagten . Am
24. Februar d. I . stand er , wieder genesen , in Dresden vor
den Geschworenen . Er leugnete den acht Augenzeugen gegen -
über , daß er jenen Arbeiter geschlagen habe ; höchstens könne

ihm „ die Hand ausgerutscht " sein , ohne daß er es merkte , und
da ihm dies nicht bewußt sei , so habe er auch nicht wider besseres
Wissen die Unwahrheit gesagt , also keinen Meineid geleistet .
Die 8 Zeugen bekundeten eidlich , wie der Arbeiter unter den

auf Kopf und Gestcht gefallenen Faustschlägen geblutet hat , aber

die Geschworenen glaubten dem Angeklagten die Geschichte von
der ausgerutschten Hand und sprachen den Angeklagten von
Schuld und Strafe frei .

Mon der ostpreußisch - rufstschen « renze läßt sich die

„Kreuz - Ztg . " schreiben : Ihre jüngste Mittheilung , daß nach
Suwalki , Mariampol und Kalwarja die Schützenbataillone
Nr . 17 —20 vorgeschoben seien , kann ich dahin ergänzen , daß
nunmehr stärkere Jnfanteriemassen im Anmarsch find , die eben -

falls in den genannten Grenzorten untergebracht werden sollen .
Auch sprechen die bei uns zuweilen erscheinenden russischen Lffi -

ziere es ganz offen aus , daß die Armee zum Losschlagen für
das Frühjahr vorbereitet werde . Trotzdem ist die Stimmung
bei uns verhältnißmäßig ruhig . Man hat allgemein das Ver -

trauen , daß , falls es wirklich zum Kriege kommt , die rusflschm
Truppen den deutschen Boden überhaupt nicht betreten werden ,

lichst vielen anderen Kühen gemischt wird . Doch Vorsicht ist
immer gut .

Attentat ans einen Gerichtshof . Ungeheures Auf «
sehen erregt in der serbischen Hauptstadt ein gegen die Mit -

glieder der höchsten Gerichtsinstanz verübtes Attentat . Am
18. v. M. , in den ersten Vormittagsstunden , gerade als der

erste und zweite Senat des Kassationshofes zu einer gemein -
schaftlichen Sitzung versammelt waren , erschien im Palais dieses
Gerichtshofes ein gewisser Lazar Zivlovic , Funktionär im Äel -
arader Rathhause » und erkundigte fich bei den Dienern , ob der

Präsident des Kassationshofes , Herr Radowic , zugegen sei.
Gleichzeitig suchte derselbe zu erfahren , wer von den Mitgliedern
des Genchtshofes anwesend sei und in welchem Saal eine

Sitzung stattfände . Nachdem die Fragen beantwortet worden

waren , riß plötzlich Lazar Zivkovie die Thür des Sitzungssaales
auf und feuerte , an der Thürschwelle stehend , aus einem Re -

volver vier Kugeln in der Richtung der durch Staunen und

Schrecken über den unvermutheten Ueberfall förmlich gelähmten
und daher unbeweglich fitzen gebliebenen Richter ab. Keines der

Geschosse traf jedoch . Zwei Kugeln flogen über die Köpfe der

Richter Bucovic und Prokic hinweg und bohrten fich in die
Wand ein . Die andern zwei Kugeln wurden auf dem

Fußboden gefunden . In der Meinung , daß sein An -

schlag gelungen sei , eilte der Attentäter hinweg und

schloß in einem abgelegenene Räume ein , wo er fich
durch einen gut gezielten Schuß tödtete . Als Ursache
des Attentates wird der abschlägige Bescheid angegeben , den
der Kassationshof auf eine Eingabe des Zivkovie ertheilt hatte ,
welche die Wiederaufnahme eines gegen ihn vor 20 Jahren an¬

gestrengten und auch durchgeführten Kriminalprozesses , der mit

seiner Vemrtheilung geendigt hatte , bezweckte . Zivkovie de-

hauptetc stets , daß er unschuldig verurtheilt worden sei und

wurde nie müde , darüber zu rekriminiren . Der Attentäter hat

sein aus 15000 Franks bestehendes Vermögen dem Belgrader
Waisenhaus vermacht .

Eine rigeuthümliche Sitte , das nöthige Geld zu
einem Tanzkränzchcn zu beschaffen , herrscht , wie aus Oelsburg
geschrieben wird , in den Oettern der Gegend von Peine . Am

Sonntag Nachmittag , nach dem üblichen Fastnachtsballe ver -

sammeln stch die jungen Burschen des Otts in der Gastwitth -
schast und veranstalten hier eine „ Auttion der ledigen Mädchen "
des Ortes . Sämmttiche Unverheirathete kommen einzeln unter

den Hammer , und es wird für manche von Liebhabern ein recht

ansehnlicher Preis geboten . Diejenigen älteren Mädchen , für

die kein Gebot abgegeben ist , werden nachher insgcsammt noch

und gegen kleine Grenzputsche , die vielleicht am ersten oder
zweiten Mobilmachungstage vorkommen könnten , werden wir
uns selbst schützen , da wir im langjähngen Grenzverkehr eine
gewisse Routine erworben haben , mit unseren asiatischen Nach -
barn freundschaftlich fettig zu werden . Uedrigens ist das Ver -
hältniß zwischen unseren und den russischen Grenzbeamten ein
durchaus konziliantes und wir lesen die Schauergeschichten in
den Zeitungen von russtschen Grenzbrutalitäten zuweilen mit
Kopfschütteln , da wenigstens an unserem Uebergangspunkt der
Verkehr ein im Ganzen harmloser ist . — Das wäre ja ganz
merkwürdig !

Herr von Koller passttte am Mittwoch auf der Durch -
reise Berlin , um die PolizebPrästdialgeschäfte in Frankfutt a. M.
wieder zu übernehmen , nachdem , wie Herr Köller glaubte seinen
konservativen Freunden im Reichstage zu ihrer Beruhigung mit -
theilen zu dürfen , der Familienbefitz derer von Köller im Reichs -
tagsmandat für Greifenberg - Kammin durch seine Anstrengungen
und das Aufgebot des gesammten konservativen und gouverne -
mentalen Landsturms und aller derer , die demselben untetthan
find , noch einmal gefichett worden ist .

In Sprottau hat eine zahlreiche Arbeiterversammlung
stattgefunden , in welcher eine geharnischte Resolution gegen die
„staatliche Alters - und Jnvaliden - Versicherung " angenommen
wurde , well fie die „Interessen der Arbeiter verletze ". Außer «
dem wurde einstimmig die Absendung einer in gleichem Sinne
gehaltenen Petition an den Reichstag beschlossen , in welcher
folgende Mängel des Gesetzentwurfs hervorgehoben werden :
1) Der ungenügende Betrag der Rente und die überaus
schweren und strengen Bedingungen der Erlangung derselben ;
2) der Reichszuschuß , welcher doch größtentheils von den Ar -
beitern und den anderen kleinen Leuten aufgebracht werden
muß ; 3) der gänzliche Beitragsverlust beim Ausscheiden aus
dem Arbeitsverhältniß ; 4) die thatsächliche Einführung der obli -
aatorischen Arbeitsbücher durch die Vorschriften über die
Quittungsbücher ; 5) die höchst ungleiche und ungenügende Be -
thelligung der Arbeiter an der Organisation und Verwaltung
der Versicherungsanstalten und der Ausschluß der freien Kranken -
lassen von der Wahl der Arbeitervettreter ; 6) der Ausschluß der
freien Alters - und Jnvalidenkassen von dem Rechte der Kon -
kurrenz mit den Zwangsanstalten .

Kelgi - n .
Dem „ Hamb . Korresp . " schreibt man : Die Reformen für

die belgische Arbeiterschaft , seit Jahren von der Regierung hoch
und heilig versprochen , lassen trotzdem noch immer auf fich
matten . Während die Gährung in der Arbeiterpartei fottdauert
und sozialistische Agitatoren erfolgreich wirken , verharrt das
belgische Ministenum bei seinem Nichtsthun in der sozialen
Frage . Trotz aller Versprechungen geschieht nichts , so daß selbst
die klerikale Partei in hohem Maße unzufrieden ist . Ihr Führer ,
Deputitter Woeste , verlangte in der Kammer energisch , daß das
Ministerium endlich die sozialen Gesetze, vor allem das Gesetz
über die Arbeiterversicherung einbringe , und was antwottete der
Arbeitsminister zu allseitigem Befremden ? Die Regierung be -
schäftige fich eifrigst mit den Arbeitergesetzen ; fie seien aber sehr
schwieng , und da das Ministerium nur reife Gesetze vorlegen
wolle , so könne es in dieser Session keine sozialen Gesetze vor -
legen . Eine größere Leichtfertigkeit einem anerkannten Roth «
stände gegenüber ist wohl schwerlich jemals dagewesen . Werden
unter solchen Umständen das Land und die Nachbarländer durch
neue Ärbeiterexzesse aufgeschreckt , so muß man dem Ministenum ,
das stch gegen alle Arbeiterklagen taub stellt , die alleinige Schuld
aufbürden .

R « ßland .
Die bulgarische Frage rückt durch die diplomatischen Ver -

Handlungen nicht vorwärts , die Anschauungen der russtschen
Gesellschaft über wirksame Mittel zur Beseitigung der leidigen
Frage ohne Störung des europäischen Friedens kommen aber
auch nicht aus dem Zauberkreis eines Bündnisses mit Frank -
reich hinaus . Da die neuesten russtschen Vorschläge abermals
resultatlos zu verlaufen drohen , erklingt das Trostwott , Ruß -
land habe noch nicht alle Mittel erschöpft , um einen würdigen
Ausweg aus der verwickelten Lage zu schaffen . Rußlands de -
monstrative Betheuemng seiner Friedensliebe ergab nur das
Resultat , daß das Knegsgespenst statt weiter — näher rückte ,
warum also soll es jetzt nicht mit etwas Andenn versuchen ,
z. B. mit einem rusfisch - franzöfischen Bündniß . So philosophirt
heute die „ Nowosti " , die überzeugt ist , daß ein Krieg dadurch
nicht heraufbeschworen würde , weil jeder Staat das zweifellose
Recht habe , für seine Sicherheit Sorge zu tragen , und niemand
berechtigt sei , Rußland das zu verbieten , was andere Staaten
ungestraft thun . Außerdem müsse doch Europa wissen , daß
Rußland zu einem solchen Bündniß schreitet , weil ihm andere
Mittel zur Sicherung seiner Interessen fehlen . Die Aufnahme ,
welche der Attikel der „ Revue des deux mondes " in Frankreich
fand , gilt für Rußland als Beweis, daß die französtschc öffent -
liehe Meinung solche von einem Bündniß abrathende Stimmen
einfach ignorirt .

Frankreich .
Die Zahl der Stimmen , welche bei den letzten franzöfischen

Wahlen für Boulanger abgegeben wurden , war größer , als man

einmal zum Verkauf ausgeboten . Der „ Kauf " gilt immer nur
auf ein Jahr , und es hat der Käufer in diesem Jahre das
Recht , die von ihm erstandene Dame zu jedem stattfindenden
Tanzvergnügen zu führen . Weigert sie sich, ihm Folge zu
leisten , so kann er das verausgabte Geld von ihr zurückverlangen .
Das hei der „ Auttion " aufgekommene Geld wird zu einem an
dem Abend des Auktionstages stattfindenden Balle verwandt .
Auf demselben wird dann das Resultat der stattgehabten Auktion
den anwesenden Damen mitgetheilt . Es gewähtt einen seit -
samen Anblick , wie stch oft Rivalen überbieten ; jedoch kommen
üble Ausschreitungen nicht vor .

Gottharddah « . Die zweite und letzte Folge der von den
eidgenössischen Behörden veröffentlichten Berichte über den Bau
der Gotthardbahn ist erschienen . Der Band enthält die Dar -
stellung der Expropriationen , die Beschreibung der Arbeiten am
großen Tunnel und an den Zufahttslinien , eine Darstellung
der Arbeiterverhältnisse und der Organisation des Betriebs . Die
Kosten des ganzen Unternehmens bis Ende 1885 haben
226 426 723 Fr . betragen , wovon auf den großen Tunnel
66 666 581 Fr . ( 29 pEt . ) entfallen , auf die Zufahttslinien
159 760 242 Fr . ( 71 pCt . )

Eine heitere Geschichte beschäftigte , wie aus London
beuchtet wird , jüngst die Aufmerksamkeit des Oberhauses in
seiner Eigenschaft als Gerichtshof letzter Instanz . Ein sparsamer
Landpfarrer hatte nämlich seinen Adendmahlgästen Waffer statt
Wein verabreicht , vielleicht in der Hoffnung , daß das „ Wunder "
der Hochzeit zu Kana stch wiederholen werde . Die „Pfarr -
kinder " nahmen dies jedoch sehr übel und verklagten ihren
„Seelsorger " beim Bischof ; dieser brachte die Sache vor die
„ edlen Lords " , die denn auch den Angeklagten . in die Gerichts -
kosten verurtheilten und ihn zu würdigerer Amtsbestellung ernst -
lich ermahnten .

Eine Merbinduag zmischen dem Gebiete de » Ama¬
zonenstrom » mit Kolioia . Der „ Panama Star und
Herald " meldet , daß der brastlianische Foischungsreisende Oberst
Sabre auf dem Madeira Müsse bis Bolivia gedrungen ist . Die
Rückreise machte er auf den Flüssen Madre de Dios und
Acre , und er entdeckte auf diese Weise eine Verbindung
»wischen dem Gebiet des Amazonenstroms und Bolivia , welches
frei von den Hindernissen ist , welche die Wasserfälle des Beni -
Flusses bieten . Die Entdeckung ist ohne Frage von großer Be -
deutung und wird eine reiche und hisher völlig unbekannte
Gegend erschließen .

i



nach den ersten Nachrichten annehmen mußte , sie ist eben im

Verhältniß zur Gesammtzahl trotzdem sehr geringfügig . In dem

Departemenr , wo Boulanger die meisten Stimmen erhielt — im

Departement der Loire — hatte er 12 500 Stimmen , die beiden

ernsthaften Kandidaten aber zusammen 78 000 . Die deutschen
Zettungen , welche dieses Zahlenvcrhältniß nicht geben , erzeugen
natürlich einen durchaus irrigen Eindruck .

Daß das Manöver von Royalisten ausging und theils der

Abficht , die Republik zu diskreditircn , theils der Abficht , die

Republikaner zu spalten , entspmngen war , das steht jetzt außer
Zweifel . Die Nachricht , daß seitens der französtschen Regierung
eine Untersuchung angeordnet sei , scheint fich nicht zu bestätigen .
In Frankreich wird der Sache nämlich gar keine Bedeutung
beigelegt , und mtt Recht .

Amerika .
Alle Nachrichten bestätigen , daß der „ Krach " der „ Ver -

einigten Arbeiterpartei " des Herrn Henry George ein gründ -
licher ist . Von den Arbeiterorganisationen , welche nach dem

„ Konvente " von Syracuse in der „vereinigten Arbeiterpartei "
blieben , haben die meisten fich aufgelöst oder find in das sozia -
listische Lager übergegangen . Die Erklärung HenryIIGcorge ' s ,
daß die amerikanischen Arbeiter bei der nächsten Präfidenten -
wähl für die Wiederwahl des jetzigen freihändlerischen Präfi -
deuten Cleveland eintreten müßten , hat dem einst so hochange -
sehenen Führer vollends die letzten Sympathien der Arbeiter

geraubt . Das Manchesterthum hat nämlich unter den amerika -

nischcn Arbeitern durchaus keinen Anhang , und auch der Frei «
Handel hat für fie bei den günstigeren Erwerbsverhältnissen ein
wett geringeres Interesse als für die europäischen Arbeiter .

Die letzte größere Schnft Henry George ' s ist eine Ver «

herrlichung des Freihandels . Es hat sonach fast den
Anschein , als habe der ehrgeizige und unzweifelhaft talentvolle
Mann den Plan gefaßt , — und zwar nicht erst in den letzten
Tagen — die Arbeiterpartei Arbeiterpartei sein zu lassen und fich
auf oem Boden der bürgerlichen Parteien einen lohnenderen
und rascheren Erfolg versprechenden Wirkungskreis zu suchen .
„ So ganz ohne " wäre die Berechnung nicht . Die beiden alten
bürgerlichen Patteien : die republikanische und demokratische ,
haben sich anerkanntermaßen überlebt und müssen , falls sie
nicht unrettbar der Fäulniß verfallen wollen , sich unter neuem
Namen und mit neuem Programm organifiren . Die Frage :
Freihandel oder Schutzzoll ? ist aber diejenige , welche das
amenkanische Bürgetthum unter fich in den nächsten Jahren
am lebhaftesten beschäftigen und die Patteientwickelung regeln
wird .

Und da wäre für einen Mann wie Henry George wohl
manche Gelegenheit , eine seinen Ehrgeiz befriedigende Rolle zu
spielen .

K riefkalten der Redaktion .
Lei »tt fragen bitten wir die Abonnementi - Ouittung beizufügen . Briefliche

Antwort wird nicht ertheUt .

Kprechsttinden der Redaktion
« nr von IS — 1 zlhr Mittags und 7 —8 Uhr Abend » .

F. W. Ueichenbrrgerstraße . Die Liquidation ist richtig
aufgestellt . Es fragt fich nur , ob Sie die Hebeamme zu
den zahlreichen Besuchen aufgefordett oder doch diese Besuche
stillschweigend gutgeheißen haben . Ist dies der Fall , so zahlen
Sie nur die 14 Mark .

Gubrnerstr . 100 . ES liegt eine zweifellose 9 * %

vor , da Sie als Spitzel bezeichnet worden find . S "

nachdem ein Sühneversuch vor dem Schiedsmann fc®!

folg gehabt bat , Privatklage wegen Beleidigung ansmrA
A. K. 09 . 1. Zuständig ist nach Ihrer Wahl �

desamt des Bezirkes , in dem die Braut oder in dem da

tigam wohnt . 2. Zur Trauung ist jede Kirche berechiu -
Rückficht auf einen bestimmten Bezirk . 3. Die Tri
überhaupt kostenfrei .

H. W. Mirnerstr . 40 . Eine Herrschaft ist m#

tigt , am 1. eines Monats zum 15. desselben zu kündigt
nicht bestimmte Gründe vorliegen . Das Mädchen muk
nächst an die Polizei des betr . Reviers wenden , undfl * �
Vermittlung keinen Erfolg hat , beim Amtsgericht W

Lohn und Kost .
I . L. in K. Wir find durchaus mit ihren AnW

verstanden . Die beabsichtigte Aendemng im Statut «

Folge haben , daß die Hilfskasse nicht mehr dem §75 %
kenkaffengesetzes entsprechen und daher die Mitgli '
derselben nicht mehr vom Beitritt zur Ottskasse befv

Willy G. Ob Sie Kost und Lohn für die
durch jenen Unfall herbeigeführten Krankseins forder »
hängt von der Att Ihrer Stellung ab. Hatten
männische Dienste zu verttchten , so können Sie El
für 6 Wochen beanspruchen .

W. 53 . Ein Handwerker muß Gewerbesteuer
er mehr als einen Gehilfen und einen Lehrling
gleichviel ob er selbst mitarbeitet oder nicht .

R . K. Eine vom Manne getrennt lebende
um sich zu vcrmicthen , nicht der Genehmigung des
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Theater .
Freitag , den 2. März .

• pcntlpui « . Carmen .
Och««ipi «tb «r ». Die Weisheit Salomo ' s .

Theater . „ Die berühmte Frau .
Wak » » r » Theater . Ein toller Einfall . —

Der Mizekado .
T» « tr « t » Theater . Die Himmelsleiter .
Srtebrich - Milhelmklädtifche » Theater ,

Die Dreizehn.
DtKtaria - Theater . Die Reise um die Wett

in 80 Tagen .
Gft » « h - TH - ater . Von Stufe zu Stufe .
U» st >» » k- Theater . Franttllon . '
O» »eallia « e « - Th » ater . Drei Paar Schuhe .
Maiballa - Theater . Der Herrgottschnitzer von

Ammergau .
A» » » te « » - Theater . Spezialitäten - Vorstellung .
# « * ? * * * * * MariSt « . Spezialitäten « Vor «

fUmborfcla - Theater . Spezialitäten - Vor -

stellun� .Theater der Neichshalle « .
Vorstellung .

Spezialitäten »

Stadt - Theater
Mallnettheaterstraße 15 , fr . Alhambra - Theater .

Kobert u . Dettum ,
oder :

Die lustigen Nagakonden .
Posse mit Gesang in 3 Atten .

Vor und nach der Vorstellung im Tunnel :

Grossem Konzert
von Th . ifranke .

Anfang des Konzetts 7 Uhr , der Vorstellung
7t Uhr .

r .
denerstr . 72 . Direktion : Adolph Ernst .

Zum IV Male :

» KchutzenUs�
naspoffe in 4 Akten von Leon Ti<Aesangspoffe in 4 Akten von Leon Treptow .

Kouplets von G. Görß . Mufik von G. Steffens
und Franz Roth .

Lisi : Berts Fetdsu . Hedwig : Olga
Oworak . Asta : Clara Helmer . Liese :
Rosa Lid . Felix : Hugo Hasskerl .

Franzi : Adolph Kratz . Max : Paul
Barthold . Stöpsel : Dir . Adolph Ernst .

Anfang Ti Uhr .
Im 4. Att :

_

pp » Francillon Parodie , ' MW
• vorgetragen von Kerta Felda « und Dir . Ad .
Graa .

KmBädiisch « Willlrr .
Mexander - Sttaße 40 — Kurze Straße 6.

Prittlehte » Gastspiel von

Anna Schramm .
Gastspiel des Frl . Ida Mililer .

U « r zweimalig » Aufführung .

Dan Stufe zu Stufe.
Lebensbild mit Gesang in 3 Atten von

Dr . Hugo Müller .
Elise : Anna Schramm . Matte : Jda
■ Oller . Felix Lerche : ■ au Samst ,

Kämmtlich « Kon » sind giltig .
Anfang 7t Uhr .

Passage 1 Tr . 9 2)
Kalser - Pano

9 M. - 10 A.

1. Reise durch d. schöne Kpaule « .
2. Reise durch vber - Ataliea .

Tomo - Kee . Pilla Iirio de « Kronprinzen .
Hochinteressant : Die Kertha - Retfe .

« ine Reue ' &) Pf . , Kinder nur 10 Pf . Adonn .

Mm, 40 Mild.
1 Stand , vollständige Länge und Breite , nur 10

Mark , Bettfedem , Pfund von 35 Pf . an , ver «
lauit allein die Bettfedern - Engros ' . vandlurm :
1. Geschäft Kottdnserstrah » 4 . patt . 2. Ge «

schäft Kra - u - nSraß » 139 . I. Zur Auswahl

stehen 23 Sotten Fedem . Billigste Bezugsquelle
für Händler . 265

Allen Freunden und Genossen die traurige
Nachricht , daß mein lieber Mann und unser
auter Vater , der Schneider Fritz Hartig ,
Weiubergsweg 14 , am 29 . Februar , Abends
7 Uhr , nach kurzem Leiden verstorben ist . Die
Beerdigung findet am Sonntag . Nachmittags
3 Uhr , von der Leichenhalle des Freireligiösen
Kirchhofs in der Pappel - Allee aus statt . [ 471

Die trauernden Kinterdliedeoea .

/achvercill kr Rohrleger.
Bersawmluug

am Sonntag , den 4. März , Vormitt . 10 Uhr ,
in Feaerstein » Salon » Alte Jakobstraße 75 .

Tages - Ordnung :
1. Vietteljährlicher Rechenschaftsbericht . 2. Wahl

eines Vergnügungskomitees zum bevorstehenden
Stiftungsfest . 3. Verschiedenes und Fragekasten .

KB. ; Da unter den Puntt III. wichtige Sachen
bekannt gegeben werden , so ist es Ehrensache
sämmtlicher Mitglieder , pünkttich zu erscheinen .
Gäste willkommen .
465 ] Per Porstand .

Möbel auf Theilzahlnng � j Keilermann ,
, sein,

Me rdinen -
Emil Lefewre , Kerlin S. ,
verkauft jetzt auch an Private ,

jedoch nur in ganzen Stücken ,
ea . 800 Muster stets vorräthig !

n
und d

' Ä dem b
> M.

dem Kr

Dersandt gegen Rnchnalzme !

Oranienstraß�
Echt engl . KwW, , ,
St . von 22 MW

Damast
das ganze Sw

, . ° phcn

.
ist. so ist

lMH in dl
ist die

Mnität i
% m

ÄS
in Ausnc

Centraikranken - u Sterbekasse

der Tischler etc .
( Perwaltungostelle Kerlin B. )

Den Mitgliedern zur Nachttcht , daß die Zahl¬
stelle von der Admiralstraße 26 nach der Ska -

liyetttraße 147a , Ecke Elisabethufer , vettegt wor¬
den ist . Die Mitglieder , welche bisher in der
Admiralstraße 26 bei Püll bezahlt haben , werden
ersucht , ihre Beittäge in der Skalitzersttaße
Ecke Elisabetbufer
464

147a ,
bei Gaumert , zu bezahlen .

Die Grtoverwaltnng .

Kerein z. Wahrung d. Interessen

_
der Tischler .

WM ' Versammlung " MW
am Sonntag , den 4. März , Vormitt . 10 Uhr ,

im Verttnslokal Micha » , Kirchstrahr 39 .

Tages - Ordnung :
1. Vottrag des Herrn Dr . Bahn. 2. Auf «

nähme neuer Mitglieder . 3. Vettchredenes . Ab -

rechnung der Billets vom Maskenball . Aus »

labe der Billets zum Konzert am ersten Oster >

eiertag . 469

General - Vers ammlung
des

Vereivs \ nt Mohruvs der IntmjTe «
der Klavieearbtiter

am Sonnabend , den 3. März , Abds . 8t Uhr ,
Beuthstr . 18, Treppe B.

Tages - Ordnung :
1. Abrechnung vom Kommers . 2. Bettcht der

Statuten Reoifionskommisfion . 3. Vereinsange «
legenheiten und Fragekasten .

Mitgliedsbuch legitimitt .
470 Der Vorstand .

Verein der Einsetzer
Den Mitgliedern zur Nachricht , daß Sonntag ,

den 4. d. M. , die Mitgliederversammlung aus¬

fällt , da am Sonnabend , den 3. d. M. der Ver «
einsmaskenball stattfindet in Reiß ' Ballsaal , Gr .

Freunde desFranffutterstraße 87 , wozu alle
Vereins hierdurch eingeladen find .

Billets find nur vorher bei allen Vereins -

kollegen zu haben .
Die nächste Versammlung findet Sonntag ,

den 18. d. M. , statt .
Der P - estand .

37 Kornmunal - Wahlbezirk .
Alle Diejenigen , welche am Tage der Stich -

wähl , den 13 . Dezember 1887 , Abends zwischen
5 und 6 Uhr im Wahllokal ( Aula ) zugegen ge¬
wesen find , als durch die Protokollirung einer
Stimme für Herrn Berliner , welche aber that «
sächlich für einen Herrn Oswald abgegeben war ,
ein Streit entstand , werden ersucht , schleunigst
ihre Adresse bei dem Unterzeichneten anzugeben .
Durch die Denunziation des Bezitts Vorstehers
Köhr bin ich wegen Hausfttedensbruch unter
Anklage gestellt .

Fettz Goercki , Admiralstt . 40a .

Weiss - u . Bairischbier - Lokal

von Kerrmann Stramm ,
5b . BrOck « n - Strasse 5b , 35

empfiehlt seinen reichhaltigen Lrühstnckatlfch ,
Mittosottsch n. Ausw . & Couv . m. Bier 50 Pf .

Reichhaltigen Abevdtt st » zu soliden Preisen .

Soeben erschien :

der
Internationale :

iÄ
« Sj

Heft 18 v

Bibliothek .
Charles Fourier , sein Feben u . seine Theorlt

, welche
mar

Po « A. g » bei .

Preis pro Heft 50 Pf .

Zu beziehen durch die

Gepeditio « des „Kerl . Uolksklatf , Zimmerstraße
Einbanddecken zu Heft 1-3, 4 - 6 u . 7 - 10 ä 30 Pf

Wiederverkfiufern Rabatt .

ä 10, 20 rtc . Pf . ua
belehrende Schriften zur
freien Besichtigung und
eigenen Auswahl .

»" . ' . so § �' 2 ,
mane v. Gerstäcker , Heyse ,
Äarlitt , Spielhagen u. A.

enthaltend
& M Meyers Konv . - Ler . m.
dm,OU

Karten und Illustra¬
tionen je . 2. A. cplt . geb .
und andere größere Werke
in billigen Exemplaren

| Danksagong . .
1 Hiermit sage ich meinen tiefgch

für das allgemeine Ehrendiplom , &
einer gemüthlickcn Gesellschaft aw
halten habe , die fich von meine " ''
nommirten Weißbier überzeugt
nicht umhin , am Schluß die bünd >? .

n n » abzugeben , daß sie noch nie in
F. E. Leieier » « ■ �

Knrstr .

37

�,auen ur
Vol
Gen

V- n arbei
Muen , so

ausi

� weiblic

« w l
Kopf

D
nid

i Sitz
lMachei

�chweis
�Vund

»R-

Knchhdlg .

Eleg . Maskengarderobe
für Serre » und Dame «

von Cm Tietzy
Graulen straße 130 , S Trepp .

( Ecke Alerandrinenstr . ) .

Weißbier ohne jeden Masserzuf�J
isst ' Weiße 20 Pf . , die kl. 10 Pf . ouM V

feit 1851 .
giedt ' s nur im Restaurant Frantzb�l

[ 466 lm Hause der Ostend - Apotheke bei '
- , Von 2 Mark an frei ins Haus.

D
�nverä

Der

»h

Geschmackvolle Kostüme in reichster
Auswahl zu dilligen Preisen .

Pereinen Preioermähignng .

Masken - Gardetl '
Fe Stenz� ' V

Reichste Auswahl , billiO " * %
Vereinen Ermäßigung . Nach

Dresdenerstrahe 21 ( Ecke � ,

. �fung

#
. Pte
a8 giMontag

Masken Garderobe
für Oerren und Dame « ;

B. Mattauschvon

ofenthalerstr . 56 , 1 Tr .
cschmackvolle Kostüme i. reichst .

_ Auswahl den Lesern d. Blattes
bestens empfohlen . Vereinen Preisermäßigung , s 139

Kitt « genau auf Kansuummer » « achte « .

Kmtrnlbmikrnbjsf ö. fflnurrr

unh Stfinlinnft rtr
( Grundstein zur Einigkeit ) .

Groher

Wiener Vcaskenball
am Sonnabend , den 3. März 1888 ,

in den Prachtsälen des Iadnstrie - Ge - ändes ,
Beuthsttaße

" �
teuthstraße 22 ( am Spittelmartt ) .

Billetz find zu haben bei den Herren :
anlanfow , Dennewitzstt . 31 .

Grothmann , Bernauerstr . 76 .
Kerstan , Lübbenerftr . 4.

Höhne , Pallisadenstr . 9.
Müller , Solmsstr . 24 , Hof patt .

H. Fiedler , Odcrbergetttr . 12.
H. Woltersdorf , Höchstestt . 43 .
W. Grube , Bellealliancestr . 54 .
G. Heime , Forfterftr . 10.

Fröhlich , Manteuffelstt . 86 ,F.

. . . . .

W >
und in sämmtlichxn mit Plakaten belegten
Lokalen . 473

Im Interesse der guten Sache wird um rege
Betheiligung gebeten , und find auch Nichtmit -
glieder willkommen .

Soeben erschien :

0 # - Ur . 50
des . i

„ Wahren
Zu beziehen durch die

Zimmer Krabe 44 .

M

verl

l8U

Artzeitsm «' �,
Tüchtige Stockotv ,

finden Beschäftigung bei
Schmidt A Ziegel , Charlost

Suche einen L- Hrliag
schäst zum sofottigm Eintritt .
467 g . «oersttt .

für me' s -

Adm»

Ein Drech » ! erlehrting
peühmann Alexandnnenstr .

Junge Mädchen erh . 3 " '

Taillenschnitt . Tägl . v. 8

wird .
6,�

�oVl

' §
«" Sie

. ' "ehren
bi

D
Kursus v. 4 Wochen 15 #

Alvenslcbenstr . 19, vorn 4 Trp -

Geübte

ZlkDtlitt!
Eberle & Treib"' .

SchäftefabriK
P * "

f ' '

Verantwortlicher Redakteur : P . Grönheim in Bettin . Druck und Verlag von War Kadtng in Berlin SW. , Beuthsttaße 2. Kteri «



Beilage zum Verlmer Bolksblati .
53 Freitag , den Ä März 1888 . S. Jahrg .

P ariaments berichte .
K- utscher Ueickstag .

50. Sitzung vom 1. März , 1 Uhr .
, »«>> Tische des Bundesraths : von Boetticher

"i ? nsa rt , o. S ch e l l i n g.
[. ,*"« Berathung der Anträge auf Einführung des Be -

�' iungsnachweises wird fortgesetzt mir § 1 Je, nach
T" der Nachweis auch durch ein Zeugniß einer staatlich

. unten gewerblichen Unterrichtsanstalt erbracht werden kann .
Jwa . o. Kardorsf ( R. - P. ) : Meine Partei wird bei der

� Lesung ihre Anträge vom vorigen Jahre wieder ein -
su, nach welchen die Meisterprüfung nur für das Bau -

obligatorisch sein und vor einer staatlichen Kommisfion
W werden soll ; nur auf diesem Wege ist zwischen Reichs

jp Regierungen eine Einigung zu erreichen .
Ktr § 14e wird mit 124 gegen 115 Stimmen angenommen .

§ 14 f soll die Prüfung in der Regel nur dann zu -
, «ein, wenn der zu Prüfende das 24 . Lebensjahr zurück-

und drei Jahre als Lehrling und ebenso lange als Ge -
A dem betreffenden Handwerl gearbeitet hat .

Meyer ( Jena ) : Bei einer Reihe von Gewerben ,
' - dem Kordmachergewerbe , ist eine dreijährige Lehrlings -

Gesellenzeit nicht erforderlich . Da in diesem
faphen nur von der Arbeit im Handwerk die

so ist die Ausbildung in den Fabriken ausgeschlossen ,
- M in den Eisenbahnwerkstättcn des Staates . Ebenso be-

lst die Begrenzung des Lebensalters , welche mit der

,Mität im gesetzlichen Sinne im Widerspruch steht .
W Hitze ( Z. ) : Man wollte durch die Hinausschiebung
�uersgrenze verhindern , daß junge Leute sich leicht -

! or " fc Haus und Hof zu früh gründen . Im übrigen
Ausnahmcbefugnisse in die Hände des Bundesraths

Paragraph wird angenommen .
J Hg beiiimmt , daß Frauen , welche ein selbstständiges

% irrt Sinne dieses Gesetzes betreiben , den Befähigungs -
�i» führen müssen . Ausgenommen find hiervon diejenigen

; >?' welche allein oder nur mit ihren Familienangehörigen
? ouen und Kinder Arbeiten anfertigen .

Voldschmidt ( dfr . ) beantragt , diesen letzten Satz zu
r - Gerade die tüchtigsten und fleißigsten Frauen und

arbeiteten in der Konfektionsbranche nicht dlos Artikel

yWuren, sondern auch für Männer , warum ihnen eine Be -
ung auferlegen , sich selbstständig einzurichten ? Warum

weibliche Friseure nicht auch Männer frifiren ,
m der Schweiz üblich ist und den Männern

- topf waschen ? Dieser ganze Paragraph ist der

l�wschln Gewerbeordnung entnommen , und bei ihm stand
k hi iJ °n Gevatter , wie man aus Oesterreich schreibt . Ahmen
kty ilngalanterie der österreichischen Gewerbeordnung gegen

nicht rrach !
!» Zdg. Hitze : Eine ganze Reihe von weiblichen Branchen ,

" macherei und Wäschcfabrikation, ist ja dem Befähi -
hweis nicht unterworfen . Erforderlichen Falles kann

f . �7 « undesrath Ausnahmen gcstatten >
i v. Kleift - Uetzow : Wir sind mit dem Antrage
1
0n3eno� einverstanden , falls nur der Paragraph im Ganzen

d�!>?�dschmidt : Wie denkt sich denn der Herr Abg .
W be« Führung seines Vorschlages ? Soll der Bundes -

re��' nauen und Mädchen schnell die Erlaubniß geben ,

llstanr. ? »u machen , wenn plötzlich in ihrer Branche ern

isert i Angetreten ist und sie sich anderen Arbeiten zuwenden

Ackermann : Es kommt uns nur darauf an , daß

Paragraphen Durchsteckereien insofern vermieden

Ehemann , der sich nicht hat prüfen lassen , fern

Ter ? dem Namen seiner Frau betreibt .
% . . Antrag Goldschmidt wird abgelehnt und der Para -
'

�"verändert mit 130 gegen 119 Stimmen ange -

�othRest des Gesetzes wird ohne Debatte genehmigt ; über

tter S),tm Gesetzentwurf eingegangenen Petitionen wird in

L Beschluß gefaßt werden .

p wird die neulich abgebrochene zweite Berathung

Weir �urls . betr . den Ausschluß der O effent -

17z Gerichtsverhandlungen , fortgesetzt und zwar mrt

' ( Jena , nl ) : Der Abg . Meyer ( Halle ) hat
� 8 gesagt , daß meine Partei in der Regel , und auch

oerboten . )

wnrrnngrn an M. G . Saphir .

�Ptit ptaubttt «, wlm�r erst Tokayer und Champagner
die

' gern und in dieser Stimmung erzählte er

Iten Abenteuer aus seinem Leben : wie

wre erBerlin beinahe ausgewiesen wurde ,
> des Königs von Bayern , den er in

toi beleidigte , Abbitte thun mußte und wie er
tn Wien Hoftheater - Jntendanturrath wurde . Be -

� �whend waren seine Berliner Erlebnisse . 1825

iinp,n ?& Berlin und gab dort ein Jahr darauf die

�chnellpost " und 1827 den „Berliner Courier "

H fQn„ humoristische Schriften heraus . Zm März
Ritter k j

e berühmte Sängerin Henriette Sontag an der

llich -�Goper und ihre Schwester Nina aastirte an dem

M«; Schauspielhause. Während das Publikum beide

ester-i. • jede Weise auszeichnete , griff Saphir die

die oecht hämischer Weise an . Man rann sich

h ; Überraschung der Theaterhabituis denken , als

ofllirfi »Perliner Courier " von Saphir selbst ein über -

toC Gedicht auf Nina Sontag erschien . Wurde

' tob tm Paulus ? Alle Welt kommentirte dre

h��una des beißenden Satirikers . Das betreffende
" ' folgenden Wortlaut :

« 1 4 ad em o is el le Sontag
» Minna " in dem Lu st spiel :

11% ' 6 Schleichhändler " .
tofi 1 b>e Anmuth sich der Muse paare ,

Te%in Dich mit dem Reize der Chariten ,
to bie Seelen mit der Schönheit Blüthen ,

�eichn°5«,�emeinem stets uns zu behüten ,
� Du die Kunst uns dar , die wunderbare .

hier , zuerst Bedenken gegen eine Vorlage der Regierung habe
unv sie dann beseitige , und was das Wunderbarste sei , wir
seien im Anfang ebenso stolz darauf , daß wir Bedenken hegten ,
wie nachher darauf , daß wir sie glücklich beseitigten . Derartige
Angriffe gegen die nationalliberale Partei sind ja nicht neu .
Herr Meyer muß das am besten wissen , denn er ist ja Mit -
glied dieser selben Partei gewesen . Eine Förderung der Debatte
ist von derartigen Kontroversen nicht zu erwarten . Jch konstatire
aber , daß ich und meine Partei in dieser Frage ihren Stand
punkt gar nicht gewechselt haben , sondern daß vielmehr die
Regierung uns entgegengekommen ist und eine Umarbeitung
der Vorlage vorgenommen hat . Die Entscheidung über den
Ausschluß der Ocffentlichkeit nicht durch den Vorfitzenden
sondern durch den Gerichtshof , Zulassung der Preßveröffent -
tichung in Prozessen wegen Sittlichkeitsvergehen zum Zweck der
wissenschaftlichen Erörterung und der Wiederherstellung der durch
den Prozeß angegriffenen Ehre im Falle der Freisprechung, sind
beispielsweise von uns gestellte und von der Regierung erfüllte
Fordemngen . Danach ist es uns möglich geworden , für die
Vorlage zu stimmen , und die Angriffe des Abg. Meyer find also
vollkommen unbegründet . iZustimmung bei den National�
liberalen . ) Von emcr Erschütterung der Grundlagen des Rechts :
staates , wie die Abgg . Meyer und Windthorst glauben machen
wollen , kann gar keine Rede sein . Man will nur die schon
jetzt bestehenden Bestimmungen über den Ausschluß der Oeffent
lickkeit wirlsamer machen . Das Schweigegebot halte ich für
nothwendig , denn die Mittheilungen der Regiemng in der
Kommission , die man hier nicht wiederholen kann , haben mich
davon überzeugt , daß das jetzige Gebahren bei Hoch - und Landes

verrathsprozesscn zu großen Unzuträglichkeiten geführt hat . ( Bei
fall bei den Nationallideralem )

Abg . Weyer ( Halle ) : Daß bei den Verhandlungen der
Hochverrathsprozesse vor dem Reichsgericht die Ocffentlichkeit
schädlich gewirft haben könne , gebe ich zu, und um solchen
Schaden abzuwenden , haben auch meine politischen Freunde eine
Mitwirkung in Aussicht gestellt . Es wäre am besten gewesen ,
für diese Fälle eine Ausnahme dahin zu gestatten , daß dem Vor -
sitzenden die Befugniß gegeben würde , bei der Publikation der
llrthcilsgründe in einer gewissen abkürzenden Weise zu verfahren .
Daß man diese Landesverrathsprozcsse , die sich selten , wenn Gott
will , niemals wiederholen werden , dazu benutzt , bei einer Reihe
von anderen Vergehen die Oeffentlichkeit auszuschließen , darin
erkennen wir die eigenttich reaktionäre Tendenz des Gesetzes ,
das Bestreben , unseren Rechtszustand zurückzuschrauben . Wenn
uns noch entgegen gehalten wird , daß früher in einem großen
Thell Deutschlands Rechtens gewesen ist , über das , was heimlich
verhandelt worden ist , auch das Urtherl heimlich zu verkünden ,
so war das eben ein mangelhafter Zustand , den unsere Justiz
gesetzgebung beseitigt hat . Wohin soll es führen , wenn man
zur Begründung ernes neuen Gesetzes anführt , daß das , was
jetzt vorgeschlagen würde , schon früher einmal Rechtens gewesen
sei. Die Präsumtion spricht dafür , daß , wenn man eine ge -
setzliche Neuerung vorgenommen hat , dies auch eine Ver -
bcsserung ist . Ich verwahre mich ausdrücklich dagegen , daß
diese Präsumtion auch den Gesetzen zu gute kommt , die Sie

jetzt machen ( Heiterkeit links) ; aber sie gilt für die Geschichte
und für die Gesetzgebung von 1868 —79 , an welcher wir einen
regen Antheil genommen haben , im Großen und Ganzen .
Wenn Sie heute an den Gesetzen von 1879 zu reformiren an¬
fangen , so kann das nichts anderes sein , als erne reformatio in

pejus . Die Oeffentlichkeit der Verhandlungen kann unter Um -
ständen zu Uebelständen führen , aber vre Beschränkung der
Oeffentlichkeit ist unter allen Umständen der größere Ucbelstand .
Keine andere Rückficht kann den Schaden gut machen , der da -
durch entsteht , daß hinter verschlossenen Thüren prozesfirt wird .
Man hat schon in der letzten Zeit einen viel zu ausgedehnten
Gebrauch von dem Ausschluß dee Oeffentlichkeit gemacht . Ich
weiß z. B. nicht , welche Nachthelle für die öyentltche Ordnung
oder staatliche Sicherheit die öffentliche Verhandlung der

Sozialistcnprozcsse wegen Theilnahme an geheimen Verbin -

düngen gehabt haben könnte . Die Tendenz dieses Gesetze «
geht mindestens dahin , dem Richter ein Kompelle zu geben ,
öfter als bisher die Oeffenllichkeit auszuschließen ; es soll der

Ausschluß der Oeffentlichkeit die Präsumtion für alle Fälle
werden , die einen polittschen Charatter haben . Daß
die Oeffentlichkeit des Verfahrens in Verhandlungen über einen
Ladcndiebstahl , eine nächtliche Rauferei , einen Sylvesterskandal
keine Gefahr laufe , gebe ich zu. Der eigentlich sittliche Werth
der Oeffentlichkeit liegt aber gerade in den Fällen , wo es sich
um Ausübung polittscher Rechte handelt , wo man sich die Ge -

fahr vor Augen halten muß , daß die politische Patteistellung

Im schönen Hause ist eS schön erklungen ,
RingSum verbreitest Du Dein Zauberwalten ,
O, mög' cS tief aus Deiner Brust gedrungen ,
Nur zu dem Hohen , Höchsten sich gestalten ;
In einem Kranze schwesterlich gestalten ,
Ein Künstlerleben stets sich Dir entfalten . . .

Plötzlich erhob sich ein wahrhaft homerisches Gelächter
in ganz Berlin . Das angeblich harmlose Lobgedicht war

eine ausgesuchte Bosheit , denn die Anfangsbuchstaben eine :

jeden Zeile , von oben nach unten gelesen , ergaben die Worte

Ungeheuer , Ironie ! "

Die Schwestern Sontag beklagten sich bitter beim

Hofe über diese Bosheit und Saphir wurde , weil er sich
literarisch lästig gemacht hatte , vor die Polizei geladen . Er

wurde nicht , wie es heut zu Tage in Bezug auf Aus -

länder in Berlin geschieht — Saphir war Ungar von Ge -

burt — ausgewiesen , sondern er erhielt nach einer

strengen Vernehmung eine Verwarnung ; aber es wurde zu

Protokoll gegeben und Saphir mußte es unterschreiben ,

daß , wenn er sich noch einmal einen derartigen Streich
unterfangen sollte , er unerbittlich aus Berlin ausgewiesen
werden würde .

Der muthwillige Journalist war unklug genug , sich bei

diesem Bescheide nicht zu beruhigen , sondern an den Berliner

Polizeipräsidenten selbst sich beschwerdeführend zu wenden .

In diesem Briefe an das Präsidium sagt Saphir , dem der

Schalk im Nacken saß , unter anderm : „ Ein Akrostrchon ist
eine Dichtungsform , die den Polizei - und Censurgesetzen

nach erlaubt ist. Das Gesetz aber sagt mchts davon , daß
bei einem Akrostichon die Anfangsbuchstaben ausgezeichnet
werden muffen . Dieses hängt bloS vom Dichter ab, je
nachdem er die Bedeutung all - oder minderbekannt wissen
will . . Der Herr Assessor Petersen hat mich verwarnt .

Indessen hätte ich ebenso geduldig anhören müssen , daß ich
bei der ersten Wiederholung geköpft werde . Den Grund -

zucker der protokollarischen Eröffnungen machte die Anzeige ,

des Richters das Urtheil beeinflussen könnte . Korruption habe
ich den Gerichten nickt vorgeworfen , wie der Abg . v. Reinbaben
gestern meinte . Ich habe nur gesagt , daß wir keine Garantie ,
Vre wrr für ein unpatteiisches Urtheil schaffen können , unbenutzt
lassen sollen . Eine solche Garantte sebe ich auch in der Oeffent «
lichkeit . In der Beschränkung der Oeffentlichkiet erblicke ich eine
Gefahr für eine unpatteiische Handhabung derHJustiz . Ich hatte
zu dem Abg . Meyer ( Jena ) allerdings das Verstauen gehegt ,
daß , wenn ein Vorschlag gemacht wird , die Garantie unseres
Rechtszustandes unter so wesentliche Beschränkungen zu stellen , er
zu denjenigen gehören würde , die dagegen auftreten . Ich rechte
mit ihm nicht über seine Auslassungen vor ein paar Wochen oder
Monaten . Ich glaube aber , wenn er in seine Erinnerungen
zurückgreift , so wird er eine Zeit finden , wo er bekannt und ge -
lehrt hat , daß die Oeffentlichkeit der Gerichtsverhandlungen in
der That zu den Palladien gehöre , an die man nicht soll tasten
lassen . ( Abg. Meyer - Jcna : Sie wird ja nicht aufgehoben !) Sie
wird nur aufgehoben für die Fälle , wo sie Werth hat . ( Sehr
richtig ! ) Daß _

der Abg . Meyer in dieser Beziehung seinen
Standpunkt geändert hat , thut mir noch mehr leid , als es mir
leid thut , wenn ich unschuldig die Veranlassung geworden sein
sollte , daß er sich durch meine Worte verletzt gefühlt hat .

Abg . KnUmon « : Der Abg. Meyer ( . Halle ) hat mir neu »
lich vorgeworfen , daß ich Gespräche , die nicht für mich bestimmt
gewesen sind , für meinen Zweck benutzt hätte . Ich überlasse es
dem llttheil des Hauses , ob ein solcher Vorwurf innerhalb der
Grenzen des politischen und gesellschaftlichen Anstandes liegt .
Tie Thatsache selbst, auf die der Abg. Meyer sich stützte , ist
außerdem ganz und gar falsch dargestellt worden , so daß ich
mich nur eines nrchtparlamentarischen Ausdrucks bedienen
könnte , wenn ich das Verhalten des Abg . Meyer zu -
treffend bezeichnen wollte . Die Ocffentlichkeit als Prinzip
ist für unsere Gerichtsverhandlungen allerdings von
der größten Wichtigkeit . Dieses Prinzrp wird aber durch die
gegenwärtige Vorlage nicht in Frage gestellt . Man darf nur
nicht ein Prinzip zum Selbstzweck erheben und es unter allen
Umständen für die Gesetzbildung zu Grunde legen . Der
Richter wird sich nicht bestimmen lassen , weil er in einem Falle
von der Oeffenttichkeit nicht kontrolirt wird , das Maß von Ge -
wissenhastiakeit herabzusetzen : er würde ja ein bewußtes Un «
recht , ein Vergeben sich zu Schulden kommen lassen . Die Kon «
sequenz dieses Mißstauens würde dahin führen , daß in den
Fällen , wo überhaupt kein Publikum zugegen ist — und das ist
die große Mehrzahl aller Fälle — dafür gesorgt werden müßte ,
daß jedesmal Leute aus dem Publikum gewissermaßen als Ver -
steter des ganzen Volkes anwesend sind . Nicht blos bei Hoch »
verraths - , sondern auch bei Meineids - , Urkundensälschungs »
und anderen Prozessen kann die öffentliche Sicherheit ge -
fährdet werden . Im Uebrigen ist in den Gesetzent »
wurf nicht ein einziger Fall aufgenommen , bei dem
nicht schon bisher der Ausschluß der Oeffentlichkeit zulässig
war ; es handelt sich im Wesentlichen nur um die
Folgen des Ausschlusses der Oeffentlichkeit .

Abg. Gröber ( Z. ) : Für das Prinzip der Oeffentlichkeit
ist es gleichgiltig , was für Personen gewöhnlich den Gerichts »
Verhandlungen beiwohnen und ob ein großes oder kleines , ein
verständiges oder unverständiges Publikum da ist ; es kommt
nur darauf an , daß überhaupt die Möglichkeit gegeben ist , daß
irgend Jemand anwesend sein kann . In der ganzen Literatur
erscheint die Behauptung , daß im Winter Leute in die Gerichts -
säle kommen , um nur von der Wärme zu vrofitiren . Mit solchen
Witzen kann man eine so hochwichtige Frage nicht erledigen .
Die Oeffentlichkeit ist nicht der Personen des Richters , des Zu »
Hörers oder des Angeklagten , sondern der Gesammtheit des
Staates wegen eingeführt . Von allen Seiten hat man erklärt ,
man wolle keinen Angriff auf das Prinzip der Oeffentlichkeit
machen , den Herten schlägt also doch wohl einigermaßen das
Gewissen . ( Oho ! rechts und bei den Nationalliberalcn . )
Ich behaupte nicht , daß Sie diesen Schritt mit vollem Be -
wußtsein thun ( Lachen bei den Nationalliberalen ) , aber that -
sächlich wird durch die Wirkungen der Vorlage das Prinzip
der Oeffentlichkeit preisgegeben . Daß nur die Uttheils -
forme ! ohne die Uttheilsgründe in jedem Fall öffentlich publizirt
werden soll , hat gar keinm Werth . Der Aueschluß der Oeffent »
lichkeit ist jetzt statthaft wegen Gefährdung der öffentlichen Ord -
nung oder der Sittlichkeit . Diese beiden Begriffe find so dehn »
bar , daß jeder Fall darunter gebracht werden kann , zumal das
Reichsgericht entschieden hat , daß „ Gefährdung der Sittlichkeit "
gleichbedeutend sei mit „ Gefährdung der guten Sitten " . Der
Begriff der öffentlichen Ordnung ist völlig unbestimmt und un -
definirbar . Diese Bestimmungen über den Ansschluß der

daß meine Censur noch verstrengert werden solle . Ich be -
dauere sehr , daß mir dieser Beweis von Güte nicht mehr
zustatten kommen kann , denn ich kann von meiner Censur
wie jener Reisende von seinen Reisen sagen : ich bin so weit
gekommen , daß ich bald aus nichts getreten wäre . "

Man kann sich die Auftegung denken , welche sich
des Hochlöblichen königlichen Polizeipräsidiums zu Berlin
nach Empfang dieser Zeilen bemächtigte . Das könig -
liche Polizeipräsidium , welches damals Herr von
Esenbeck vertrat , beantragte am 16 . April 1828 beim
Berliner Stadtgericht eine Besstafung des Journalisten
Saphir wegen Verletzung der Ehrerbietung gegen die
Obrrgkert . Die Sstafe ließ nicht lange auf sich warten :
Saphrr wurde zu sechs Wochen Gefängniß verurthcilt —
und das alles wegen eines Akrostichons auf eine Schau -
spielerin !

Ohne erst die Aufforderung abzuwarten , sich in die
Stadtvogtei abführen zu lassen und bann auS Berlin aus¬
gewiesen zu werden , verließ er Berlin — zur großen Freude
seiner zahlreichen intimen — Feinde . Nina Sontag hatte
nun auch in den Wochentagen stets Sonntag , denn der böse
Saphir kritisirte ihre Leistungen nicht mehr und schrieb keine
ferneren Akrosticha !

Auch von München ging er — polnisch, d. h. wurde
er gegangen . Er fuhr nach Paris . Als man ihn an der
Grenze fragte : „ In welcher Angelegenheit reisen Sie ? "
konnte er mit Fug und Recht sagen : „ Im Aufstage der
Regierung ! " Dre Alexander Dumas pöre gewidmeten
» Pariser Briefe " Saphirs gehören zu den geistreichsten
und amüsantesten Rerseschristen , welche die deutsche Literatur
auszuweisen hat . In Paris verkehrte er unter anderen mit
Heinrich Heine , Börne , Malibran , Dejazet , Delphine Gay
und Alexander Dumas . Er wohnte mit Börne zusammen :
ms de provence 24 . Jeden Morgen und Abend kam
Börne in seinen braunen Pelzschlafrock gehüllt in das
Zimmer Saphirs , setzte . sich an den Kamm, schürte das



Oessentlichkeit sind aber erträglich , so lange daneben das Kor -

rektiv der absoluten Öffentlichkeit der Verkündigung der Ur -

theilsaründe besieht . Nun soll sich die Oeffentlichkcit nur noch

auf die Urtheilsformel beschränken . Dadurch wird der Verdacht
erweckt weiden , daß , wo keine Gründe vublizirt werden , keine

vorhanden find oder dieselben das Licht zu scheuen haben .
( Sehr wahr ! im Zentrum . ) Der Richter wird in Zukunft nur
soviel in die Oeffentlichkeit bringen , wie ihm gut scheint , die

Befolgung des Grundsatzes der Oeffentlichkeit liegt also ledig -
lich in dem unkontrolirbaren Ermessen des Richters .
Durch das Preßverbot für die Fälle der Gefährdung
der Staatssicherheit wird die Presse vollständig gebunden . Das

Schweigegebot bringt es mit sich, daß ein Zuhörer aus der

Verhandlung auch nach Jahren , wenn der Verurtheilte seine
Strafe längst verbüßt hat , nichts mittheilcn darf, dieses Gebot

gilt also bis zum jüngsten Tag : und das nennt man eine „kleine "
Abänderung des bestehenden Gesetzes .

Präsident v. JUedell - piesdorf bemerkt , daß er die Her -
cinziehung des § 175 , welcher die Bestimmungen über das

Preßverbot und den Schweigcbefehl enthält , in die Debatte über
§ 173 nicht zulassen könne .

Abg . Gröber : Ich wollte dies nur insoweit tbun , als es
die Vorredner , allerdings unter einem anderen Präsidenten ,
ebenfalls gethan haben . Der Begriff der Gefährdung der
Staatssicherheit ist auch ein sebr weitgehender . Nach den Er¬
klärungen des Regierungskommissars will man den Staat durch
diese Bestimmungen auch gegen innere Feinde schützen . Gerade
bei politischen Prozessen muß aber die vollste Oeffentlichkeit gewahrt
werden . Herr Klemm erblickte in dem Gesetze keine Gefahr ,
weil das Schwert der Revision über dem Richter schwebe . Für die
Revision kommt aber nur die formale Frage in Betracht , ob der
Grund zum Ausschluß der Oeffentlichkeit in der Verhandlung
bezeichnet ist , aber nicht , wie er begründet ist . Daß die Fälle ,
in welchen der Ausschluß der Oeffentlichkeit stattfindet , nur von
geringer Zahl sein werden , wie die Nationalliberalen meinen , ist
gleichglltig , denn es werden immer gerade die wichtigsten Ver-
Handlungen davon betroffen werden . Herr von Heinbaben hat
die Sache auf das persönliche Gebiet gezogen . Wir bezweifeln
durchaus nicht das ehrliche Bemühen der Richter ; 0'aber es giebt
auch so befangene Richter , daß falsche Urtheile vorkommen
können . Wir wollen hoffen , daß durch dieses Gesetz kein
Schaden eintritt . Wir wirken aber nicht mit , die Möglichkeit
zu einer solchen Schädigung zu geben und stimmen gegen die

ganze Vorlage .

Abg . Kräcker ( Soz . ) : Die Vorlage ist einzig und allein

zu dem Zweck eingebracht , um sie gegen uns in Anwendung zu
bringen . Darüber kann nach den Erklärungen der verbündeten

Regierungen und der Mitglieder in der Kommission kein Zweifel
sein . Bei allen politischen Prozessen der letzten Jahre
gegen unsere Partei ist die Oeffentlichkeit ausgeschlossen worden .
Ich habe die Wirkung dieses Umstandes an meinem eigenen
Leibe gefühlt . Ich bin vor kurzem in meiner Vaterstadt wegen
Geheimbündelei zu strenger Strafe verurtheilt worden . Die

Anklage ging dabin , daß wir auf sog. Spaziergängen in Breslau
Besprechungen über die bevorstehenden Wahlen unter der Form
einer geheimen Verbindung gemacht hätten . Ich wurde ver -
mtheilt auf runv der Zeugenaussage eines politischen Polizei -
beamten . Er sagte aus , ich hätte in dem und dem Jahre und
an dem und dem Tage einen ganzen Koffer voll „Sozial -
dcmokraten " von Berlin nach Breslau gebracht und wciterver -
breitet . Niemand von Ihnen wird mir eine solche Dummheit
zutrauen . Ferner hätte ich in einem Walde eine Vorlesung ge -
halten , in der ich die Organisation der russischen Nihilisten der
Brcslaucr sozraldemokratischen Partei empfahl . Als der Richter
fragte , haben Sie das Alles mit angesehen und angehört , ver -
neinte es der Zeuge und berief sich auf seine Hintermänner ,
deren Namen er nicht nennen dürfe . Wäre die Oeffentlichkeit
nicht ausgeschloffen gewesen , wäre ich nicht fünf Monate
in schwerer Untersuchungshaft gewesen ; hätten die Zeitungen
Über den Prozeß berichten können und über die Zellgenaussagen
des Polizisten auf Grund von Mittheilungen , die ihm von
einem Nichtgentleman gemacht wurden , die er bezahlt hat , um
gegen uns auszusagen , so wäre es mir , meiner Frau , meinen
Kindern , meinen Freunden gelungen , nachzuweisen , daß das
gelogen war , man hätte nachweisen können , daß ich an dem be -
schworenen Tage an einem andern Orte gewesen bin . Können
Sie es mit Ihrem Gewissen verantworten , jDaß Staatsbürger
auf Grund solcher Aussagen , die durch die Oeffentlichkeit nicht
kontrolirt werden , zu jahrelangem Gefängnis ; veruttheilt werden ?
Dann nur zu ! Die öffentliche Meinung wird Über das Votum
des Reickstages in dieser Beziehung zu Gericht sitzen . In der
dritten Lesung werden Sie noch andere Dinge� zu hören be -
kommen , die Ihnen deweisen werden , daß Sie von freiem
Bürgerthum fernerhin nicht sprechen dürfen . ( Beifall bei den
Sozialdemokraten . )

Abg . Kahn ( k. ) : Es liegt mir nur daran , festzustellen ,
daß durch dieses Gesrtz die Oeffentlichkeit der Gerichtsverhand -
lungen nicht weiter beschänkt wird , als es schon jetzt der Fall
ist . Der gegentheiligen Legendcnbildung kann nicht oft genug
widersprochen werden . § 173 des bisherigen Gerichtsverfaffungs -
gescyes bestimmt , daß die Oeffentlichkeit ausgeschlossen werden
darf , wenn eine Gefährdung der öffentlichen Ordnung und der
Sittlichkeit zu besorgen ist . Jetzt wird nun die „Staatssicherheit "
besonders hervorgehoben , und die Regierung Hai ja den Zweifel
gehoben mit der Erklärung , daß es ihr gleichgiltig ist , ob die

Feuer an und . sagte : „ Nun , Saphir , helfen Sie mir an

nichts denken ! " Börne behauptete nämlich , er befände sich
nur dann wohl , wenn er an gar nichts denke , das könne

er aber nicht allein , dabei müsse ihm immer jemand helfen .
Namentlich aber , sagte er , gelänge es ihm ganz und gar ,
an nichts zu denken , wenn ein deutscher Professor mit ihm
diskurire .

„ Aber, " erwiderte Saphir , „ich bin ja kein Professor ,
im Gegentheil . "

„ Thut nichts, " sagte Börne , Sie sind erst aus Deutsch -
land gekommen ; ich weiß , Sie waren em Freund von Hegel ;
Sie müssen mir helfen , an nichts zu denken . "

Saphir erzählte , daß Börne immer an Kälte gelitten
habe . Beim Schreiben stand er bei jeder Zeile auf, um

sich am Kamin zu wärmen . Er arbeitete sehr langsam , ging
inzwischen oft fünf Minuten lang auf und ab und schrieb
wieder fünf Zeilen . , � _

„ Wie sind Sie so glücklich, sagte Börne zu Saphir ,
der rasch schrieb , „so geschwind zu arbeiten , das kann ich
nicht ! "

„ Ja, " entgegnete Saphir , „ dafür hält auch Ihre Arbeit

für die Ewigkeit , meine aber ist bald zerbrochen und un -

brauchbar . "
Als Saphir einst zu Louis Philipp ins Palais Royal

geladen wurde , sagte Börne : „ Grüßen Sie mir alle und

bringen Sie mir ein Stückchen bürgerliches Königthum mit ,
weil es noch frisch ist ! "

Höchst interessant war die Begegnung der beiden

genialen Humoristen Saphir und Heine ! Mag sie hier
„„• soirf , nta sslrobe der Savbir ' icken Schreibweis, » ncickildertzugleich als Probe der Saphir ' schen Schreibweise geschildert

„ Ein weiblicher Domestike meldete mich an, " schreibt

Saphir . „ Ich trat in ein sehr verdunkeltes Kabinet .

Dasselbe war durch einen Schirm in zwei Theile

getheilt . Selbst halb blind , tappte ich mich vorwärts , da

tönte es hinter dem Schirm hervor : „Ist ' S der wirkliche

Motte „Staatssicherheit " oder „ Sicherheit der Deutschen Reiches
und der Bundesstaaten " in das Gesetz aufgenommen werden .
Alle politischen Bedenken gegen diesen Paragraphen sind mithin
unbegründet . (Beifall rechts . )

Die Diskussion wird geschlossen .
Persönlich demerkt Abg . Meyer ( Halle ) dem Abg . Kule -

mann , daß die Zitirung von Privatgesprächen stets von den
Rednem aller Patteien ktttifitt worden sei . Er werde Herrn
Kulcmann erforderlichenfalls auch ferner dieserhalb kritisiren .

Abg . Knlemann bestreitet dem Abgeordneten Meyer die

Kompetenz , ihn deswegen zu ktttistren , weil er auf Aeußerun -

gen Bezug nehme , die ihm von einem Mitglied ? des Hauses
gemacht seien .

Ref . Abg . ». Cuny weist den Vorwurf des Abg . Kräcker

zurück, daß in den Verhandlungen der Kommission zwischen den
Vettrctern der Regiemng und Mitgliedern der Kommission irgend
welche Verabredungen gemacht seien , daß dieses Gesetz gegen die

Sozialdemokraten gerichtet sei . Er sei ermächtigt , dem . Hause
mitzutheilen , daß die von der Regierung in der Kommisston ge -
machten Eröffnungen sich vorwiegend auf das Verhältniß zum
Auslande , auf den Prozeß Gräf und das Niederwaldattentat de -

zogen haben .
§ 174 lautet jetzt : „ Die Verkündung des Uttheils erfolgt

in jedem Falle öffentlich . " Anstatt „ des Uttheils " foll gesetzt
werden : „ der Uttheilsformel " .

Abg . M« nck » l beanttagt , dem unverändetten § 174 fol¬
genden Zuiatz zu geben : „ Durch einen besonderen Beschluß
des Gerichts kann für die Verkündung der Uttheilsgründe oder
eines Theilcs derselben die Oeffentlichkeit ausgeschlossen wer -
den , wenn sie eine Gefährdung der Staatssicherheit besorgen
läßt . "

Abg. Kintelen : Man soll die Bestimmungen über den

Ausschluß der Oeffentlichkeit nur so weit verschütten , als absolut
geboten ist . Ich stimme deshalb dem Antrage des Abg.
Munckel bei, welcher fpezialifiit , in welchen Fällen die Uttheils -
gründe nicht veröffentlicht werden sollen . Ich möchte nur
noch zwei Untcranträge zu dem Antrage Munckel stellen . Ich
beantrage etttens , hinter dem Worte „Staatssicherheit " einzu -
schalten „ dem Auslande gegenüber " . Die Absicht dabei ist , die
Oeffentlichkeit für die Verkündung der Uttheilsgründe nur dann

auszuschließen , wenn es sich darum handelt , das Deutsche Reich

gegen das Ausland zu schützen . Mein zweiter Antrag geht
dahin , für den Fall der Annahme des Antrages Munckel hinter
dem Worte »�Staatssicherheit " einzufügen „ oder eine Gefähr -
dung der Sittlichkeit ". Dem Angeklagten selbst müssen
unter allen Umständen in diesem Falle die Gründe zugestellt
werden .

spricht sich für die Kommisfionsvor -Abg . Klemm
schlüge aus .

Abg. Träger :
Oeffentlichkeitsprinzip
können , so muß
theilsverkündung als

Wenn man noch von einem auf das
bnsitten Gerichtsverfahren soll reden

mindestens die Oeffentlichkeit der Ur -
das bescheidenste Maß aufreckt erhalten

werden . Der Richterspruch wird dadurch vor das Forum der
öffentlichen Kritik gestellt , dem er unter allen Umständen zu
unterliegen hat . Diese Forderung liegt nicht blos im Interesse
derer , die verurtheilt werden , sondern auch ini Interesse der

§ceiglsprochcnen , denn es kommt sehr darauf an , aus welchen
ründen und in welcher Art Jemand freigesprochen ist . Wenn

Sie das Gesetz nach den Vorschlägen der Kommisston annehmen ,
so schädigen Sie damit Interessen , welche Höher stehen , als
die Interessen , die Sie durch die Oeffentlichkeit des Verfahrens
gefährvet glauben . Wollen Sie ein Urtheil ohne Gründe , so
verweisen Sie doch alle diese Prozesse vor die Geschworenen -
gerichte . Der Anttag Munckel ist allerdings nur ein
Nothbehclf , denn es wird leicht sein , in den Uttheils -
gründen einen bedenklichen und einen unbedenklichen Theil zu
lrennen . Gleichwohl entbält derselbe eine Verbesserung gegen -
Über den Kommisstonsvorschlägen .

Geh . Rath v. Lenthe : Ich bitte Sie , unter Ablehnung
der Anträge Munckel und Rintelen , den Paragraphen der Vor -

läge unverändert anzunehmen . Was den Ausschluß der Oeffent -
lichkeit wegen Gefährdung der Sittlichkeit betttfft , so soll da -
durck nicht nur der Angeklagte geschont werden , sondern auch
die Person, welche das Opfer des Verbrechens geworden ist .
Es ist eine unerträgliche Härte , wenn eine Person , die das
Opfer einer Nothzucht oder Schändung gewesen ist , die
Veröffentlichung der Sache in den Uttheilsgründen be -
kannt gegeben sieht. Auch kann der Vorsitzende des Gettchis
die Gründe nicht so abfassen , daß sie keinen öffentlichen An -
stoß erregen , denn wenn sie darnach zugestutzt werden , werden
sie nur Scheingründe sein , und dann könnte man auf ihre Ver¬
kündigung überhaupt keinen Werth legen . ES ist rnulich betont
worden , daß man das Gesetz , welches 1878 durch die aus so
bewäbrren Juristen bestehende Kommission gemacht ist , nicht
jetzt schon wieder ändern solle , und es ist dabei auf die Auto -
rität des Präfidenten jener Kommission Bezug genommen
worden . Dieser , der jetzige Abg. Miquel , hat aber schon da -
mals den Standpunkt der Regierung vertreten . Bei dem Ent -
wutt der Strafprozeßordnung hat die Regiemng diese ursplüng -
lich vettretenen Bestimmungen allerdings wieder auf -
gegeben , aber nur in der Erwartung , daß die von
ihr befürchteten Folgen der Verkündigung der Ur -

theilsgründe in solchen Fällen nicht eintreten werden .
Es haben sich aber inzwischen große Mißstände ergeben , die

Saphir ? " . . . Heinrich Heine in seinem Bett ist ungefähr
ganz und gar so groß wie ein Max Piccolo , es ist vom
Menschen gerade noch so viel übrig geblieben , als eben noch
nörhig ist, um dieser Fülle von Poesie , Laune , Humor ,
blendendem Witz und — satanischer Bosheit zum Aufbe -
wahrungsgefäß zu dienen . Heine streckte mir ' feine Hand
entgegen . Eine Hand ? Ein Händchen von einer Mumie .
Und dieses Knochenmodell einer Hand schreibt noch „Lutetia " ,
„ Romancero " und all ' die wundersam duftigen , wundersam
witzigen , wundersam poetischen und wundersam abscheulichen
Dinge durcheinand ' . . . Ich sprach mit Heine von den
vielen Verletzungen , welche er selbst Freunden anthut .

„ Ach, " sagte er , „ über wen soll man denn Witze machen
als über seine Freunde ? Die Feinde nehmen es einem
gleich übel ! Die Freunde sollen uns die Freundschaft er -
zeigen , unsere Witze nicht übel zu nehmen . " Ich muß ae -
stehen , da ist noch Methode drin .

„ Mit meinen Finanzen, " sagte Heine , „ bin ich immer
brouillirt ; ich habe immer weniger als ich brauche . "

„ O, " erwidette ich, „ das kenne ick , wir sagen immer ,
„ich habe weniger als wir brauchen ", aber wir sollen eigent -
lich sagen : „ich brauche mehr als ich habe . "

„ Ich habe, " fuhr Heine fort , „ 6000 Francs jährlich
von meiner Familie und 6000 Francs von Campe in
Hamburg , das sind jährlich 12 000 Francs Renten , ich
brauche aber wenigstens 20 000 Francs ! Wie viel brauchen
Sie ? "

„ Mein lieber Heine, " erwidette ich , „die Berechnung ist
eicht. Sie haben mehr als 12 000 Franks Renten und

. rauchen dennoch 20000 Franks . Stellen Sie sich erst
. or , wie viel Geld ich brauche , der ich gar keine Renten
. abe . "

„ In diesem Augenblick brachte die Dienerin einen Brief ,
er ließ die Fenstervorhänge zurückschlagen und ich sah Heine ' S
Angesicht deutlich . Ein wahres leidendes Lazarusgesicht
fahle , bleiche Wangen , spärliches Haar , der Bart weiß und

crl !

Sie auch bezüglich der Fälle der Gefährdung der
stcherheit anerkennen . Die Ettahrungen veranlaffeit
Regierungen , dieselben Bestimmungen auch bezüglia
Gefährdung der Sittlichkeit in die Vorlage auszunehmen.

Kurz vor 5 Uhr wird ein Vertagungsantrag abgelehnt.
Nachdem noch der Abg. Günther ( nl ), dessen

fühmngen wegen der zunehmenden Umuhe des . Hauses (

Journalistentttbüne fast unverständlich blieben , gesprochen, V
die Debatte .

Der § 174 wird nach dem Antrage des ' Abg.
unter Annahme des zweiten vom Abg . Rintelen
Amendements gegen die Stimmen der Konservativen
nommen .

Nach S Uhr wird die weitere Berathung auf FrO
1 Uhr vertagt . _

F ( «h, den A

. Stabto. Dr .

_ erwidei
. der Ausschi
. Sie daher
» weitere r f
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Kommunales .
Ktadtverordneten - Nersammlung

Sitzung vom Donnerstag , den 1. Mär
Die Tttbunen find überfüllt , die Bänke des Hauses

besetzt .
Gegen 5 % Uhr Nachmittags eröffnet Stadt »

Vorsteher Dr . Stryck die Versammlung , indem er
daß der frühere Stadtverordnete Dr . Ferdinand Pflug ,
1863 bis 1883 der Versammlung angehört, verstorben fch
Stadtverordneten erheben sich zum Zeichen der Hochachü
des Beileids von ihren Plätzen . — Ter Vorsteher macht
eine Reihelgeschäftlicher Mittheilungen . Vom Stadt »
Ziethen ist folgendes Schreiben eingegangen :

Infolge des gegen meine Wahl ergangenen M -
beschluffes halte ich mein Ettckeinen in der heutigen 0

ordnet en- Versam mlung nickt für nothwendig . Ich besttew
Magistrat allerdings das Recht , den Beschluß der Start *

neten - Versammlung vom 9. Februar d. I . zu beanstan� ,
hätte höchstens auf Grund des § 11 des Zuständigkeii
klagen können . (Vereinzelte Rufe : Sehr richtig !) Im

lege ich alles Weitere in die Hände der Stadtoerordnl
sammlung . "

Hierauf genehmigt die Vettammlung die Vorlage ,
Verwendung eines städtischen Grundstücks an der 1

zum Bau der Pumpstation des IX . Radialsystems . Im
wird die Erwerbung des Straßenlandcs vor dem Grua

Langestraße 102 , die Erwerbung von zwei zur Sw

Parallelstraße verwendeten fiskalischen Parzellen , die
des Straßenlandes vor dem Grundstücke Sebastim - . � iT7
die Erwerbung der zur Freilegung der Königsbergerstm« �
der Memelerstraße bis zum vorhandenen Platz " 5
Riidersdorferstraße erforderlichen Flächen , und cndl' �I � � 3 . 0
Erwerbung einer zur Freilegung der SchlciermWJM aufcertvm ,
erforderlichem Parzelle genehmigt. — Die Vorlage , MT # Jfo, « . . . ,

'

die Erwerbung der von dem Grundstücke Neue KöiugWsM %chültni(,
zur Regulirung der Gollnowstraße ersorderlichen L
die Vorlage , betreffend die Festsetzung von Baufluchilm . . aA doch

3 ye

die aus dem Gartcnplatz zu errichtende Kirche der lalh
0i . n

Sebastiansgemeinde werden einer Kommission überM�Wta i Qu; .
Ferner werden die Vorlagen , betreffend die an . ,
eines Einheitspreises für den Verkauf von Kokes aus den IM,

hör

kür das

lZversam
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egen die Wahl des Stadtv . Splettstößer . Der RebfH H �
�ach den durch den Magistrat veranlaßten Erhe� "
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Der M

tusta juv uvu - otuwus UUU JW*vX> uu » w« . . ,
Gasanstalten , sowie bezüglich der erfolgten Bauabnahme oc-

Schulhausts der 131 . /169 . Gemcindeschule Tempel Hotel
zur Kcnntniß genomnien und eine Anzahl Rechnungen .
mißt . — Es folgt die Wahl eines Mitgliedes für das t

rium der Simon und Hermann Böhmischen Stiftung
'

Vorsteher ersucht , die Wahl auf seine Person zu len!�
oftmals nicht wisse , wie er den vielen an ihn gerichtete
stützungsgesvchen gerecht werden solle . Die Versawml '
einstimmig den Stadtvcrordneten - Vottteher als W
erwähnten Kuratoriums .

gestellt worden , daß 25 Personen , obwohl sie in der -

tuwü uvn u jjy . «uiuncuiicuci , ihuh ciiuuvi »» �
find nach Ansicht des Ausschusses die betreffenden ;*'
für ungütig zu erklären und da Herr Splettstößtt �1. ur unuimu zu cuiuitn uuu vu « rn cpwwiwD - - wp j ;
einer Majorität von 18 Stimmen gewählt ist , so b # % % %ajte
Ausschuß , die Wahl des Herrn Splettstößer % % Oerie
erklären . Die and ren Dinge , die zu einem Wahl� ir hq

*(1 if, T

tuuuciu AUW uuu itii uic ju cmcm
anlassung gegeben haben , hat der Ausschuß nicht « au

tracht gezogen .
Stadtv . Dr . Friedmann ( Rechtsanwalt ) : . J�

Anttage des Ausschuffes, obwohl derselbe einst ' MM
worden ist , mchtfl beistimmen . Ich halte die u ,
nicht für genügend geklärt . Es muß erst
werden , ob und wieviel von den 25
Abschluß der Wählerliste wahlberechtigt waren

i #
verletzt

der erwähnte Umstand , der die Wahlberechtigung
stellt , erst eingetreten ist , nachdem die Wählerliste ß *

~ '
,ie Möglichkeit vorliegen , daß 39 ,war . Es kann doch die �cogucyrnr vorliegen , vuo

Feststellung der Wählelliste wahlberechtigt ist und d
�

träglich die 6 M. jährliche Klassensteuer nicht entr �
Ich bin doch der Meinung , daß ein solcher Mann

berechtigt ist . Da dieser Punkt aber noch " " üt 1 ■ >

8
Z der an.

er

struppig , die Stirn weit hervortretend und £' e.
'

jsil
in ihre Höhlen zurückgezogen und zugedeckt . ftt

pi

#
tn Bei

tn lyre sohlen zuruclgezogen uno zugeoear . v - ju . ( 0mm
los und braucht die Nacht hindurch unzählige � gi# # 1 %� Ins .
dienung zu hundert Dingen und doch darf . . „n Jui Sffiü um

seinen Schmerzen , mit seinen Leiden , aber

Gedanken und wachen Träumen . " . M,. .
Saphir war , um den treffenden AuSdrua

zu gebrauchen , der Konditor des Jokus , der IM

Devisen , Klatschblätter , Mimosen , Papifloten , .

Nesselblätter , der große Gebieter des Wortwitz

der Polemik , der eine Zeit lang wie ein d1 ' m

kritischer Ringer von einer Stadt zur andere , , f

den Angelegenheiten der Melpomene und Tha

zu Boden boxte . . diese %
Doch man irrt , wenn man glaubt , ss

teristik Saphirs eine ausreichende und erscho

U
« " V

der Ett
aus »

ist der brillante und funkelnde Witz ,b' e - faiil
auf

Generation , daß das weltbekannte Lied :

zu Schönbrunnen " von Saphir

Zw

verfaß��die ;

Muse Saphir ' s verbindet eben mit tieftm�� sich
�

. »jyj '
9 UtLUUlUCi CVVU . . . . . .1� j ]

t erste Laune , und Ernst und Scherz versch ' m
'

zu einem harmonischen Ganzen . tm " C
Der Ruhm Saphir ' s ist in Deutschla hri

im

begriffen , aber die Saat des Humors . die er f .

' besondes�zistik und der Gelegenheitsdichtung ,
Witzpreffe ausgestreut , trägt in einem sott gey - '
wird sein Name als

Köpfe des deutschen
werden !
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1 ich, dm Antrag deS Ausschusses heute noch nicht anzu -

�Itadtv. Dr . Meyer i : Ich muß dem Herrn Kollegen
» mn erwidern , daß seine Anficht doch dem Gesetz wider -
- der Ausschuß hat die Sachlage sehr genau geprüft und
1 Sie daher bitten , dem Antrage zuzustimmen .
» weiterer Redner meldet sich nicht zum Wort und wird

dn Antrag des Ausschusses , die Wahl Splettstößer ' s
L�Wtg zu erklären , mit überwiegender Mehrheit ange -

chtv. Dr . M e y e r I berichtet hierauf über das Schreiben
"strats , betreffend die Beanstandung des Beschlusses der

ndneten vom 9. Februar d. I . in Bezug auf das
rdneten - Mandat des Apothekers Ziethen . Wie bereits

m, hat der Magistrat den Beschluß der Stadtverordneten -

i » " g : „ Das Stadtverordneten - Mandat des Apothekers
M bleibt bis zur Einführung des in der dritten Abtheilung
. �Kommunal- Wahlbezirks ordnungsmäßig_ ■■— - - - - - -- - - - - -p. » »v — . . . . . .oder

i a. Jf? en Stadtverordneten in Kraft " , auf Grund des § 15"
»ndigkeitsgeseßes beanstandet : Der Referent demerkt :
einmal gefaßten Beschlüsse muß die Versammlung un -

festhalten . Es wird uns allerdings nichts weiter übrig
als gegen den Magisttat den Klagkweg zu beschreiten .

JR bin der Meinung , auf unserer Seite steht das Recht ;

' »Jen dasselbe auf keinen Fall aus den Händen
deshalb dürfen wir den Weg der Klage nicht scheuen .

ne die mißliche Lage , in die wir durch Betretung
leweges hineingerathen , durchaus nicht , allein unsere

, -digkeit können und dürfen wir uns durchaus nicht an -
/»Isen. Der Korpsgeist hätte es geboten , daß in dieser
% volle Einmüthigkett in der Versammlung ge-
hatte .

tv. Dr . Neumann I : Ich kann dem Herrn
nicht beistimmen . Wir haben es hier mit einer

»u thun ; solchergestalt kann nicht in Bettacht
i welcher Beschluß bereits gefaßt worden ist . In solcher
wbt es keinen Korpsgeist , sondem wir haben gewisser -
» " Geschworene zu handeln . Ich bin jedoch der Mei -
»er Magistrat ist vollkommen im Recht . ( Oho! ) Die
ordneten - Versammlung hat sich schon mehrfach mit

Fragen zu beschäftigen gehabt und hat stets
.ne des gegenwärtigen Magisttatsbeschlusses entschieden .

Sie , das bisherige freundschaftliche Verhältniß
„istrat und Stadtverordneten - Versammlung nicht zu

und der Entscheidung des Magistrats beizupflichten .
uwtv. S p i n o l a : Ich kann dem Vorredner nicht bei -

: Der Magistrat war gar nicht berechtigt , den Beschluß
awmlung zu beanstanden , er hätte höchstens gegen die
ttung klagen können . Der Magisttat zog es jedoch vor ,
' e glücklichere Lage des Verklagten zu setzen , er hatte

Außerdem noch erreicht , den Beschluß der Versammlung
»Jost zu setzen . Ich bin weit entfernt , das freundschaft -
. Jcheltniß, das zwischen Magistrat und Stadtverordneten -

" lung herrscht , trüben zu wollen , diese Rücksicht darf
' ober nicht abhalten , die Selbstständigkeit der Ver -

l ?S ohne weiteres Preis zu geben . Wenn Herr Kollege
». aus den Korpsgeist hinwies , so gebe ich ihm vollstän -

' V Wo es sich um Wahrung der Selbstständigkeit der
lung handelt , da ist es geboten , daß sich die Minorität

untät fügt und daß auch diejenigen Stadtverordneten ,
' - Februar gegen den Beschluß gestimmt haben , nunmehr
für das Recht und die Selbstständigkeit der Stadt -

, � uwoersammlung eintteten . Ich ersuche Sie , dem An -
eV» Ausschusses zuzustimmen . ( Lebhaftes Bravo . )
,J»f»ralh Schreiner : Ich will blos bemerken , daß der

deshalb keinen Vertreter für die gegenwärtige An -

gü in die Versammlung gesandt hat , weil der Herr

' �ij�rweistcr mit mir der Meinung war , daß in dieser
Angelegenheit der Stadtverordnetenversammlung eine

��! ?erttelung nicht nothwendig ist .
ReW Dr . Alexander Meyer 11 : Ich halte dafür , daß

jjw in der gegenwärtigen Angelegenheit erst in

. ?en Betracht kommt . Die erste Frage ist , welcher

MK aus dem Einschlagen des Klageweges der Kom -

1 bin der Meinung , daß die Kommune nicht den

Nt Eutzen von dieser Klage hat , deren _ Erfolg ,

NeiyL mich orientire , noch obendrein cm sehr
% ' . "st ist . Es herrscht ja m unserer Zeit

Ufte Neigung , in allen Dingen , wo man

� glaubt , Klage zu führen , ohne zu untersuchen ,
o» ben daraus erwachsen wird . Ich kann einen Nutze »

� ist. o!?' June aus dieser Klage , deren Ausgang sehr zweifel .

lein Nut nicht einsehen und ersuche Sie daher , zumal
f�Astresse an der Anwesenheit des in Frage kommenden

" wneten in dieser Versammlung haben , sich still .

- ma dem "Beschlüsse
�

des Magistrats zu fügen .

X l £hHtn Widerspruch . )
� .A noch L t- iiried mann : Mich kann we

angeblich zweifelhafte Ausgang der >

Kl vsikeit der Sladlverordncten - Versamu
r &i - bin hf»r Wptmmrr mir finhen nt

m *

Äug?

. eine
Mal,

kein

Mich kann weder der etwaige

ang der Sache bewegen ,

, r . . . . . .. . .. . . . . . .Versanunlung Preis zu

SC der Meinung , wir haben nicht zu fragen :

Un? . erwächst aus der Betretung des Klageweges der

etnL?,rb der Ausgang von Eifolg sein , sondem wir

oim vor der Frage : wollen wir das uns gewährleistete

1 * fiteres preisgeben ? Ich kann mich zu einem

bei m nicht verstehen , und bin der Meinung ,
' �eurtheflung der ' Angelegenh . it der Mann ,

Mandat es sich handelt , nicht einen Augen -
>bess

wr

! ?' >'

tfs
Nach '

dies?

w
der

ien

Jfttjji , Betracht " kommt . " " Der Standpunkt des

LJmmt mir vor , als ob jemand Feuer anlegt und es

SiC �"fassen überläßt , den Rauch zu schlucken , da es

SCS B deren innere Angelegenheit handelt . ( Bravo . )

; Dr . Meyer ; Ich muß Sie nochmals ersuchen ,

„
des Ausschusses zuzustimmen . Wenn wir den

' ls. J. chiuß für berechtigt anerkennen , dann ist alsdann

»us hl ' 3, der Lage , jeden ihm mißliebigen Stadtverord -

stuebi - Bersammlung auszuschließen . Das können wir

\ Äl. Massen . „
ien 5( 9 des Ausschuffes , gegen den Entscheid des Ma -

a>Un„ M�eg iu beschreiten , gelangt hierauf in namentlicher

i L 80 gegen 18 Stimmen zur Annahme . Mit

Ziijn » " - Dr . Alexander Meyer , Stadtv . Dr . Horwitz und

freisinnigen Partei gehörende Stadtverordnete .
u " » wird der Etat für die Verwaltung der

d « wt . städtischen Wasserwerke pro 1- April
Etat und Gedührentarif für die Untersuchung

Mains !?/�stgung zum Verkauf von Parzellen des städti -

»lts An* b' nweg mit den Geleisen im Kurfurstendamm

(jMeiu
ntraß des Stadtv . Dr . Friedemann einer Kommission

ausließt die Versammlung , sich der Petition des

„»ttivoltj 9leichmäßige Veitheilung der Kosten für vre

% % % 8t Uh - » n « .
ne Nichtöffentliche Sitzung .

Lokale » .

WsVMZMk
bereits

Nesse

dem auch hauptsächlich wegen des bejammemswerthen Verkaufs »
Personals , das in solchen Läden beschäftigt wird . Selten haben
diese Leute wohl so schlimme Tage in langer aufeinanderfolgen -
der Reihe durchzumachen gehabt , wie gegenwärtig . Der un -
erwartete strenge Nachwinter mit seinem harten , durch eisige
Winde noch verschärften Froste hat diese wenig beneidens -
werthen Verkäufer in eine geradezu bedauernswürdige körperliche
Verfassung gebracht . Vor allen Dingen find es die Fleischer -
lüden , die Buttergeschäfte und leider noch immer eine große An -

zahl von anderen Verkaufs lüden , namenttich Kolonialwaarm -
Handlungen, Eisenwaarengeschäste u. a. , deren Besitzer es noch
immer nicht für nöthig halten , ihre Verkaufsräume zu heizen .
Die Verkäufer und Verkäuferinnen , mit ihren vom Frost auf -
getriebenen und nicht selten aufgeplatzten Händen , auf deren
offenen Wunden sich die beginnende Schorfhildung zeigt , findet
man jetzt überall in diesen Geschäften . Daß es gerade appetit -
lich sei, in Fleischer - und Butterläden von solchen Hän -
den bedient zu werden , kann man doch wahrlich nicht de -
haupten . Und doch find diese wenig beneidenswerthen
Verkäufer und Verkäuferinnen ganz gewiß noch sehr zu -
frieden , daß ihnen diese Stellung zu erlangen vergönnt
gewesen ist ; sie wissen , daß auf ein Gesuch des gestrengen Herm
Prinzipals neue Meldungen in beliebiger Zahl eingehen . So
stehen denn diese armen Wesen hinter dem Ladentische und
schneiden die seltsamsten Gesichter , denn die Kundschaft muß ja
freundlich behandelt werden . Nim versuche aber einmal Fernand ,
der mit vor Frost aufgeplatzten Fingem in das Salzwasser einer
Öeringstonne gegriffen hat , ein freundliches Gesicht zu machen !
Man kann sich ja denken , wie so ein freundliches Geficht aus -
fällt . Dabei sitzt der Herr Geschäftspascha wohl eingewickelt in
Decken und Fußsack in dem Kassenraum , der durch Glasscheiben
überall vor der kalten Zugluft geschützt ist und erwärmt seinen
inwendigen Menschen durch heiße Getränke . Sich gegen eine
solche Behandlung zu empören , ist ja diesen abhängig gewöhnten
Wefen von Verkäufem und Verkäuferinnen nicht mehr möglich ;
aber darch diese rücksichtslose Behandlung wird der Keim einer
unendlichen Brutalität bei ihnen ausgestreut . Wehe , wenn einer
dieser Verkäufer einmal selbst über Leute gebietet ! Das hier
erlebte böse Beispiel wird dann reiche Früchte tragen. Wie groß
diese jammervollen Zustände in Berlin sind , dafür hat man die
Beläge in den Krankenhäusern . In einem Pavillon des Kranken -
Hauses am Friedrichshain wurden in den letzten Tagen allein
vier Verläuferinnen eingeliefert , die von heftigem Gelenkrheuma -
tismus an den Beinen befallen waren . Tagelang hatten sich
diese unglücklichen Geschöpfe in den eisigen Derkaufsläden mit
schmerzenden und geschwollenen Gliedmaßen zu hatten
gesucht, bis schließlich doch das Leiden stärker war , als die vor -
handene Widerstandskraft . Bei drei dieser Kranken zeigten sich
die erfrorenen und mit offenen Wunden dedeckten Hände so
verwahrlost , daß dieselben zugleich einer besonderen ärztlichen
Behandlung unterworfen wurden , und diese Vernachlässigung
war in einem Falle bei einer Verkäuferin in einem Butterge -
schäfte so weit gediehen , daß sie einen wollenen Handschuh , den
sie über die mit offenen Frostbeulen bedeckte Hand gezogen hatte ,
nicht wieder entfernen konnte , weil der Handschuh m den eitern¬
den Wunden sich festgesetzt hatte und erst im Krankenhause von
der Hand heruntcrgeschnitten werden mußte . Solche Zustände
sind einfach skandalös in einer Stadt , wo Vereine warme Decken
für Hunde verabreichen . Das Publikum kann hier wirksam
eintreten und zwar dadurch , daß es jedem Prinzipal mit Ent -

ziehung seiner Kundschaft entgegentritt , der seine Leute in einer
solchen , geradezu unmenschlichen Weise behandelt .

Die pferdebahnwagen in KrvHn find bei der gegen -
wältigen strengen Kälte für diejenigen , welche fle für eine längere
Strecke benutzen müssen , ein höchst unangenehmer Aufenthalt .
In dieser . Hinsicht kann die Berliner Gesellschaft noch viel von
der Charlottenburger lernen , und wir können nur den Aus -

lassungen zustimmen , welche wir in der „Voss. Ztg . " finden .
Tieselbe schreibt : Während die Berliner Pferdebahnen zur Ab -

wehr der Kälte sich begnügen , eine Kokosdecke durch die Wagen
zu legen , aber nicht das Geringste thun , den eisigen , durch
Fenster und Thören dringenden Zugwind abzuhalten , weisen
die vom Lützowplatz nach Charlottenburg fahrenden Wagen
Friesvorhänge und Friesdccken auf . Der Erfolg ist ein solcher ,
daß ein Aufenthalt in diesen Wagen trotz der draußen Herr -
schenden grimmigen Kälte ein ganz behaglicher ist , während in
den anderen Wagen die Temperatur für eine längere Fahrt
kaum erträglich erscheint . Die Pferdebahnlinien innerhalb Berlins

sind entschieden diejenigen , welche den meisten Gewinn bringen ,
und fo follten sie am allerersten mit Vorrichtungen zum Vor -

theile des Publikums versehen sein .
Zum Umzugstermi » am 1. April sei schon jetzt für

Wohnungsuchcnde darauf hingewiesen , daß nach § 39 der neuen

Baupolizeiordnung neuerbaute Wohnräume erst nach Ausser »

tigung des polizeilichen Gebrauchs - Abnahmeattestes bezogen
werden dürfen . Diese Bestimmung muß nicht nur vom Wirth ,
fondem auch vom Miether beachtet werden , da auch dieser aus -

drücklich durch jenen Paragraphen mit verantwortlich gemacht ist .
Selbst die etwaige Angabe des Wirthes , daß die polizeiliche
Gebrauchsabnahme schon erfolgt sei , würde den Miether nicht
vor Bestrafung schützen ; nach der Gcrichtspraxis müssen sich die

Miether durch Einsichtnahme in das amtliche Attest über jene

Frage Gewißheit verschaffen .
ffiln Kaufmann au » Wismar schrldcrt in erner Zu -

schritt an die „ Verkehrs - Zeitung " seine Abenteuer mit einem

Retourbillelt Wismar - Berlin auf Bahnhof Friedrichstraße . Am

9. Februar reiste er von Wismar ad, am 10. Februar wollte er

zurückkehren . Ter Kassircr auf Bahnhof Friedrichstraße ver -

weigerte jedoch die Abstempelung , weil auf dem Wismarer

Stempel vom 9. Februar Vormittags 8 Uhr die Jahreszahl fehle .
Der Inspektor auf dem Perron erklärte , die Sache sei in Ord -

nung , ja er gab dem Reisenden einen Beamten mit , aber der

Kassircr blieb bei seiner Weigerung . Ein halbes Dutzend Mal

war der Reisende zum Perron hinauf - und hinabgelaufen , er

war in Schweiß gebadet und der Zug mußte jeden Augenblick

kommen . Da rieth ihm der Inspektor , sich ein Bfllet zu kaufen

und sich dasselbe in Wismar vergüten zu lassen . So geschah es ,

der Reisende bezahlte 18,20 M , der Inspektor bescheinigte ihm

die Sache auf seinem Billet und in Wismar erhielt er sein Geld

wieder . Er ist nur froh , daß er sich bei der Winterreise keine

Erkältungskrankheit zugezogen hat , was ihm ber der Erhitzung

v. I . drei aus dem Zwangserzichangsinstitut zu Rummelsburg

bei Berlin entsprungene halbwüchsige Burschen . Der „ Haupt¬

mann " der Räuber wurde der etwa 16 lahnge Zoglmg Max

Reck , der sich durch Unerschrockenbeit , GaunMt und Gewalt -

thätigkeit vor den Anderen hervorthat . Recks Gehim war auch

der kühne Gedanke entsprungen , init s « nen Kameraden aus der

Anstalt zu entweichen . Mit großer Geschicklichkeit fertigte er ,

meftt unö�get�c6NäIWen(Schtlaf?aaUbmen �ffnet hatten und

Kammer , in der die Kleidungen der emgAreferten jugend »

lichen Sünder aufbewahrt werden . Nachdem behutsam

eine Fensterscheibe eingeschagen war , kletterten die
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dem die Metamorphose beendet war , schlichen sie auf den Hof
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Abonnenten , welcher
gewesen ist , geht der
Sonntag Mitternacht

ein Streit zwischen
Während des lauten

des Reck wurden inzwischen aufgegriffen , nur Reck verstand eS
bis gestern , allen Nachstellungen listig zu entgehen . Die bittere
Kälte trieb ihn in verflossener Nacht nach dem städtischen Afyl
für Obdachlose in der Prenzlauer Allee , wo er sich unter
falschem Namen einlogirte . Die nach ihm forschende Kriminal -
polizei erkannte aber das böse Früchtchen und bemächtigte sich
des Burschen . Als Reck zum Kriminalkommissariat transportirt
worden war , kam Reue über ihn und er legte ein offenes , weit -
umfassendes Geständniß seiner Uebelthaten ab. Wie gewaltthätigen
Sinnes der junge Räuber ist , dürfte aus folgenden Fällen her -
vorgehen . Bald nach seiner Entweichung aus der Anstalt
führte Reck mit seiner Bande einen schweren Diebstahl im
Nordosten Berlin aus . Sie stiegen in eine verfchlossene Remise
ein und stahlen aus derselben einen Sack mit Lumpen .
Während die zwei Helfershelfer des Reck , welche bereits Tags
zuvor auf gleiche Weise zwei Säcke Lumpen gestohlen hatten ,
aus der weiten Oeffnung oberhalb der Remisenthür heraus -
krochen , stand Reck auf dem Hofe „ Schmiere " . Der Eigen -
thümer hatte die Burschen beobachtet und eilte mit einem Stock
bewaffnet herbei . Doch er hatte sich bei Reck versehen . Statt
die Flucht zu ergreifen und seine Genoffen im Stich zu lassen ,
stürzte sich derselbe auf den Feind und rannte ihn zu Boden .
Dann entriß er demselben den Stock und prügelte ihn noch
weidlich durch . Während dessen hatten seine Kumpane Zeit ge -
funden , zu entkommen , und bevor sich der bestürzte Bestohlene
von seinem Schrecken erholt hatte , war Reck ebenfalls ver -
duftet . — Im zweiten Fall schickte Reck zwei seiner
Truppe , die sich inzwischen vermehrt hatte , in der Nähe
des Schönhauser Thores in ein Zigarrengeschäft, um
aus dem unbewachten Laden Zigarren zu stehlen . Schnell ver -
schwanden in den Taschen der jungen Gauner etwa 100 Stück
Zigarren . Da eilte der Geschäftsinhaber hinzu , bemerkte den
Diebstahl , wußte aber nicht , wer von den in dem Moment
hereingekommenen Leuten die Zigarren gestohlen hatte . Bei
dem entstehenden Disput wollte die Ehefrau des Inhabers einen
Schutzmann herbeiholen behufs Visitation der im Laden an -
wesenden unbekannten Leute , dies mußte der draußen den ganzen
Vorgang beobachtende Reck verhüten . Er trat daher eilends in
den Laden und rannte die arme , ahnungslose Frau derartig über
den Haufen , daß dieselbe wehklagend liegen blieb . In dem all »
gemeinen Wirrwarr entkamen die drei Burschen in der sich an¬
sammelnden Menschenmenge . Solcher Miffethaten hat sich Reck
jetzt selbst schuldig bekannt , und seine Angaben haben sich sämmt -
lich als richtig erwiesen . Der jugendliche Verbrecher ist daher
wegen wiederholten Straßenraubes und schweren Diebstahls
in Untersuchungshaft genommen worden . Zur Zeit wird von
der Kriminalpolizei noch eifrigst nach dem Rest der Bande , zwei .
anderen Strolchen , gefahndet .

Zivil und Militär . Von einem
Augenzeuge einer blutigen Straßenszene
„Verl. Ztg . " nachfolgender Bericht zu :
entstand vor dem Hause Urbanstraße 1
mehreren Zivilisten und drei Dragonern .
Wortwechsels schnallte einer der Soldaten plötzlich den Säbel
ab und versetzte damit dem einen der Zivilisten einen Hieb über
die Stirn , sodaß das Blut aus einer klaffenden Wunde Hernie -
derrieselte . Als unser Gewährsmann näher trat und dem Ver -
mundeten rieth , den Exedenten dingfest machen zu lassen , er -
giiffen die drei Soldaten die Flucht und eilten der nahe -
gelegenen Kaserne zu. Der Verletzte , sowie die übrigerr
Zivilisten , die bis dahin stumme Zuschauer der Szene ge -
wesen waren , machten sich nun an die Verfolgung der Soldaten ,
die aber ein Resultat nicht ergab . Die Blutspuren vor dem
Hause Urbanstt . 1 zeugten noch Sonntag Vormittag von dem
nächtlichen Exzeß .

Raubanfall . Der Kaufmann S . kam in der Nacht vom
10. zum 11. d. M. in stark angeheitertem Zustande von einem
Familienfest und fing in der Gollnowstraße mit einem Barbier�
wie dieser behauptet , ohne jede Veranlassung Streit an . Wäh -
rend der letztere den S . aufforderte , nack Hause zu gehen ,
traten zwei junge Leute an den Barbier heran und sagten :
„ Den überlassen Sie uns , er hat uns angerempelt ! " Darauf
nahmen sie den S . in die Mitte und bogen in die Weinsttaße
ein . Dem Barbier kam die Sache nicht ganz geheuer vor , er
sah ihnen nach und hörte auch einen Hilferuf . Hinzueilend
konnte er noch wahrnehmen , daß einer der Unbekannten , in dem
später der noch unbestrafte Kommis Weber ermittelt wurde , den
S . festhielt , während der andere , ein Tsschler Steiwe , sich im
der Tasche des S . zu schaffen machte . Beide ergriffen die Flucht ,
doch wurde Weber durch einen Schutzmann festgehalten . Da -
gegen gelang es Steiwe , der schlauer Weise dem Weber nach -
gerufen : „Haltet den Dieb !" und dadurch die Aufmerksamkeit
von sich abgelenkt hatte , zu entkommen . S . behauptet , daß er
von den Beiden plötzlich angegriffen sei und Weber ihm den
Mund zugehalten habe , während Steiwe ihm aus der Hosen -
tasche das Portemonnaie mit 30 M. Inhalt herausriß und ihm
dabei noch die Hand zerkratzte . Da diese Aussage durch den .
Barbier unterstützt wird , so sind Weber und Steiwe wegen
Straßenraubes verhaftet worden .

Kvllibirbftähle . Der Hausdiener L. hatte am 9. Februar
mit einem Handwagen für die Kunden seines Prinzipals mehrere
Ballen Tuch auszufahren . Er ließ den Wagen vor einem Hause
in der Kaiser - Wilhelmsttaße stehen und ttug einen Ballen hinauf ,
während er zwei andere zurückließ . In seiner Abwesenheit ge -
wahrte ein Herr , der zufällig aus dem Fenster sah , wie ein
Mensch sich an den Wagen machte , einen Ballen ergriff und
sich entfernte . Der Herr säumte nicht, den Hausdiener zu he-
nachrichtigen und dieser stürzte eilends die Treppe herab und
lief dem Diebe nach , ohne daß es ihm jedoch gelang , denselben
zu erwischen . Am 20 . Februar erging es einem Hausdiener mit
einem Handwagen , worin sich gleichfalls Ballen mit Tuch de »
fanden , in der Oberwasserstraßc ebenso . In beiden Fällen hatten
die gestohlenen Ballen einen Werth von 100 Mark . Am
17. Februar ereignete es sich nun , daß in einem übelbcleumdeten
Lokal in der Linienstraße der Handelsmann Neumann , ein viel¬
fach bestraftes Subjett , einem dort anwesenden Gaste 40 Meter
Tuch zum Preise von 75 Pf . pro Meter zum Kauf anbot und
zugleich eine Probe übergab . Dies kam zur - Ätenntniß der Po -
lizei , welche eine Durchsuchung bei Neumann vornahm und da -
bei den am 20 . Februar gestohlenen Ballen vorfand . Die Robe
ist rekognoszirt worden als zu dem Tuche gehörig , welches am
9. Februar gestohlen worden ist . Der Dieb ist noch nicht er -
mittelt und scheint das Geschäft fortzusetzen , denn am 27 . Februar
ist wiedemm in der Spandaucrstraße ein Packet
Werthe von über 100 Mark gestohlen worden .
wegen gewerbsmäßiger Hehlerei verhaftet .

mit Kattun im
Neumann wurde

Ueber den Selbstmordversuch einer jungen Dame
meldet ein Berichterstatter : Am gestrigen Abend hörte ein auf
dem Königsplatz patrouillirender Schutzmann in der Richtung
der Siegesallee einen Schuß fallen . Dem Schalle nachgehend
fand der Beamte auf einer Bank eine junge , vornehm gekleidete
Dame , welche aus einer Brustwunde stark blutete und völlig
bewußtlos war . Zu Füßen derselben lag ein Revolver , der noch
fünf scharfe Patronen enthielt . Die Selbstmörderin , welche
noch Lebenszeichen von sich gab , wurde in ein Krankenhaus ge -
schafft . Ihr Zustand soll wenig Hoffnung auf Erhalrung des
Lebens lassen . Die Dame wurde aus Briefen und Schrift -
stucken , die sich bei ihr vorfanden , als ein Fräulein Mathilde
von H. festgestellt , welche m emem hiesigen Pensionat gewohnt
hat . lieber die Veranlassung der That war bisher nichts Be -
sttmmtes zu erfahren .

,
N - rmM wird seit dem 20 . Oktober v. I . der Schneider -

aeselle Rudolph Frohmuller aus Kraenzlin bei Ncu - Ruppin .
Derselbe hat sich an dem gedachten Tage aus seiner Wohnung
entfernt und trug em unter dem 13. März 1885 ausgefertigtes
Arbeitsbuch und einen Abmeldeschein des Gemeindevorsteher «
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müller etwas bekannt ist , um dies den AngehSrigen mittheilen

zu können .
Plötzlicher Tod . In dem Restaurant von Bcrner ,

Grunewaldstr . 7, kehrte am Montag Vebend der Arbeiter Rogge -
mann aus Schönederg ein und ließ sich ein Glas Grogk geben .
Rachdem er einige Schluck getrunken , legte er sich mit dem

Kopf auf den Tisch und schlief anscheinend ein . Als das Lokal

geschloffen weiden sollte , wollte der Wirth den Schlafenden
wecken , fand indeffen eine Leiche . Ohne ein äußeres Zeichen

hatte ein Schlagfluß dem Leben des in den dreißiger Jahren sich
befindlichen Mannes ein Ende gemacht .

Poliseivericht . Am 29 . v. M. , Nachmittags , starb plötz
lich auf der Treppe des Hauses Schwedterstr . 268 der mit dem

Abtragen von Preßkohlen beschäftigte Arbeiter Happel , wie änt -

lich festgestellt wurde , infolge einer Herzlähmung . — Abends

versuchte im Thiergarten , in der Nähe der Sieges - Allee , ein
Mädchen sich mittelst eines Revolvers zu erschießen und fügte
fich dadurch eine anscheinend nicht lebensgefährliche Wunde in
den Unterleib bei . Es wurde nach der Charitee gebracht . —

Um dieselbe Zeit stieß auf dem Kottbuserplatz der „ Arbeiter "
Kirchhoff eine Frau , welche ihren Unwillen über eine von ihm
begangegene Schamlosigkeit geäußert hatte , deratt , daß sie zur
Erde fiel und einen Bruch des linken Oberschenkels erlitt . Sie
wurde mittelst Droschke nach ihrer Wohnung gebracht . — An

demselben Tage brannten Genthinerstt . 13 a der Inhalt einer
Sattlcrwcrlstatt , — Vor dem Schlefischen Thor ein hölzerner
Schlot in einer Fabrik , — Waterloo - Ufer 9 Stroh in einem

Pferdestall — und Alte Jakobstraße 6 ein Theil des Dachstuhls
des Seitenflügels . _

Gerichts - Zeiwng .
Gine neue Form der Umgehung de « verbotene «

TheaterbiUethandel » kam bei Gelegenheit der Verhandlung
einer Anklage wegen Fellhaltens von Thcaterbillets vor dem
Theater zu Tage . Wegen dieser Uedertretung hatte fich der
Billethändler Mischke vor der 95 . Abtheilung des Berliner
Schöffengerichts zu verantworten . Ihm war zur Last gelegt ,
am 30 . Dezember v. I . vor dem Opernhause Billets zur Vor »
stellung an diesem Abend feilgehalten zu haben . Der Ange «
klagte stellte dies entschieden in Abrede , räumte aber ein , an
diesem Abend an verschiedene Personen Billets auf dem Flure
des Univerfitätsgebäudes verkauft zu haben . Der geladene
Schutzmann bekundete nur , daß er den Angeklagten lange Zeit
vor dem Opernhause gesehen habe . Dann nahm er plötzlich
wahr , wie er nach dem Univerfitäisgebäude zuging , wohin ihm ein
Herr und eine Dame folgten , denen er offenbar kurz zuvor Billets

angeboten hatte , die sie im Universitätsgebäude in Empfang
nehmen wollten . Dies hätte ihm auch der detreffende Herr später
bestätigt ; die als Zeugin erschienene Dame — deren Begleiter
war wegen weiter Entfernung seines zeitigen Aufenthaltsotts
vom Erscheinen entbunden worden — bekundete aber , daß ihr
Begleiter einen Herrn vor dem Opernhause , der aber nicht der
Angeklagte war , gefragt habe , ob er ihm nicht zwei Billets ab -
laffen könne , worauf derselbe sie nach dem Flur des Univerfitäts -
gebäudes gewiesen habe ; dott befand sich der Angeklagte , welcher
ihnen zwei Billets verkaufte . Da nicht festgestellt werden konnte ,
daß der letztere die Zeugin oder anderes Publikum vor dem
Opernplatze angesprochen hatte , mußte der Gettchtshof auf dessen
Freisprechung erkennen .

Wegen Vergehens gegen da « Uahrnngsmittelgesetz
stand gestern der Kaufmann Schröder vor der 92 . Abtheilung
am Amtsgettcht I . Der Angeklagte hatte von einer hiesigen
Großhandlung am 20 . Ottober 1886 eine Kiste Pfeffer bezogen .
Von dem Rest dieser Waare wurde dann am 25 . Juli 1887
durch einen Schutzmann eine Probe entnommen , deren chemische
Untersuchung ergab , daß der Pfeffer mit Asche und Sand unter -
mischt , also unbrauchbar war . Dem Kaufmann wurde nun von dem
Befunde Mittheilung gemacht und es wurde ihm aufgegeben ,
den Pfeffer nicht weiter zu verkaufen . Der Angeklagte vernichtete
dann auch den Rest der Waare . Dann beschwette er sich bei
seinem Lieferanten , und es wurde ihm nun für vollständig
reinen Pfeffer garantitt . Er bezog auch eine neue Lieferung ,
von der am 29 . August wiederum durch die Polizei eine
Probe - entnommen wurde . Die Waare stellte sich noch als
schlechter heraus als die zuerst geprüfte . Es wurde nun gegen
den Kaufmann der Sttafantrag gestellt , da er dem Gebote , den
vorgefundenen Pfeffer zu vernichten , nicht nachgekommen sei.
Der Angeklagte erzählte die Sache , wie oben geschildett , und
da der gettchtlichc Sachverständige Dr . Bischof das Gutachten
abgab , daß man den Zustand des gemahlenen Pfeffers durch
den bloßen Augenschein nicht wahmehmen könne , so war der
Staatsanwall nicht der Ansicht , daß der Angeklagte dolos (je-
handelt habe . Man müsse auch annehmen , daß nicht einmal eine
Fahrlässigkeit vottiege , denn der Angeklagte habe fich ja nach
besten Kräften gcsichctt . Er müsse somit die Freisprechung be -
antragen . Der Gettchtshof erhob denn auch diesen Anttag zum
Erlenntniß . Gegen zwei andere Kaufleute , die ihren Be -
stand von verschiedenen Großhandlungen bezogen hatten ,
wurde in derselben Angelegenheit und mit demselben Erfolg
verhandelt .

Gin « nverbesserlicher Dieb stand gestern in der Person
des vielfach vorbestraften Karl Möbes vor der vietten Straf -
ikammer am Landgettcht >. Der Angellagte fand , nachdem er
seine letzte Strafe verbüßt hatte , be, seiner Mutter Aufnahme .
Diese freundliche Aufnahme lohnte er nun mit schnödem Un -
dank . Er stahl einer Dame , die bei seiner Mutter wohnte , eine
goldene Uhr . Unter der Vorspiegelung , er habe diese Uhr für
seine Braut gekauft , wolle fie aber wieder verkaufen , weil er sich
mit seiner Braut entzweit habe , schlug er das Diebsstahlsodjekt
an einen jungen Menschen Namens Haft für 13 M. los . Haft hatte
fich ebenfalls dem Sttafrichter zu stellen , denn es wurde ange -
nommen , daß er den unredlichen Erwerb der Uhr gekannt oder ihn
vorausgesetzt habe . Er wurde jedoch wegen Hehlerei steige «
sprochen , denn es konnte ihm nicht bewiesen werden , daß er den
Worten des Möbes nicht geglaubt hatte . Gegen den letzteren
lagen indessen außer dem Uhrendiebstahle noch mehrere andere
Eigenthumsvergehen vor . So hatte er Decken , Blechschilder und
noch einige andere Gegenstände gestohlen , von denen zum Theil
nicht einmal die ursprünglichen Eigenthümer ermittelt werden
konnten . Der Gettchtshof erkannte ttoy des offenen Geständ «
niffes des Angeklagten , im Hinblick auf den großen Vettraucns -
bruch in der Wohnung seiner Mutter , die ihm die größten

gewähtt hatte , auf ein Jahr drei Monate Zucht «Wohllhaten
Haus .

_ _

Mereine und Nersammlnngen .
Nationale Kranbenkafl ' e der deutschen Gold - und

Kilb - rardeiter und verwandten Bemfsgenoffen ( E. H. ) . In
der am 26 . Februar in Lammer ' s Salon , Kommandantenstraße
Nr . 71 und 72 , stattgefundenen Versammlung gab der Vor -
fitzende der hiesigen Mitgliedschaft , Herr Holtkamp , anläßlich des
lOjähttgen Bestehens der Kasse einen eingehenden Bericht über

die bemettenswetthesten Vorkommnisse und Maßnahmen der
Gesammtmitgliedschaft , indem derselbe hervorhob , daß fich bei
der Erttchtung der Kasse im Jahre 1878 die 5 Städte Berlin ,
Leipzig , Gmünd , Stuttgart und Düffeldott mit zusammen
100 Mitgliedern betheiliaten , welche am Schluß des Jahres über
ein Vermögen von 436 M. vettügten , und daß durch die fich
immer mehr verbreitende Erlenntniß des Wetthes der Zensta -
lisation im Kassenwesen mit dem Jnstafttreten des Reichs -
Krankenkaffengeseyes am 1. �Dezember 1884 bereits 58 Mitglied¬
schaften mit zirka 6000 Mitgliedern und 37 231 M. 41 Pf .
Ben lögen bestanden , welche sich bis Ablauf des 3. Ouattals
188 / ( der Gesammtbettcht für das 4. Quartal steht noch aus )
auf 63 Mitgliedschaften mit 6000 Mitgliedern und 50575 M.
30 Pf . Vermögen erweitetten . Die Gesammt - Einnahme stellt

sich auf 105 —106 000 M , die Ausgaben auf 95 — 98 000 M.
Die Mitgliedschaft Berlin ist innerhalb 10 Jahren von 28 Mitglie¬
dern auf 787 gestiegen . An Beittägcn find innerhalb dieser Penode
52 609,9 M. vereinnahmt , während an Unterstützungen in Krankheits -
und Sterbefällen , einschließlich anderweitiger Unkosten , 38 562 M.
71 Pf . gezahlt wurden . Der Hauptkasse wurden 13 116 M.
95 Pf . überwiesen , und 929 M. 43 Pf . am 1. Januar 1888
als Saldo hier am Otte behalten . Redner beleuchtet die ver -
schiedcnen besonderen Momente der Kasse im verflosscnen Jahre
und gedenkt im speziellen der dem Vorstande bei allen für die
Kasse nöchigen Maßnahmen seitens der Mitglieder entgegenge -
brachten Unterstützung mit dem Wunsche , auch ferner für das
Interesse der Kasse in ebenso bereitwilliger wie uneigennütziger
Weise wirken zu wollen . Nachdem der Kasflrer Herr Lindemann
über den Kassenbettcht für Berlin in ausführlichster Weise be-
ttchtet hatte , wurde von der Versammlung auf Antrag des
Kontroleurs Herrn Schönemann die Decharge einstimmig ettheilt .
Bei der darauf folgenden Wahl der Beamten wurde der bis -

hettge Vorstand wieder - und zu Beisitzern die Herren Schultze ,
Adam , Schulz , Tschentscher , Jakob und Möllmann , zu Stell -
Vertretern die Herren Blank und Sasse gewählt . Nach erfolgter
Wahl der Krankenbesucher und Erledigung einiger interner An¬

gelegenheiten wurde die Versammlung geschlossen .
Im Verein zur Wahrung der Interessen der

Fackirer hielt am 27 . v. M. Herr Vogtherr einen beifällig
aufgenommenen Vottrag über „ den Drang nach Seldstständig -
kcit ". Der Vortragende kam hierbei auf den Selbstentwicklungs -
ttteb in der Natur und im Menschen und die cpocheweisen
reaktionären Bestrebungen zu sprechen . Er erklätte die Ein -
wittungen des Dranges nach Selbstständigkeit auf individuelle
Verhältnisse , auf welche Darwin ' s Buch „ der Kampf ums Da -

sein " Streiflichter wette . Redner stellte hierauf das Geistes -
leben der Philosophie der alten Griechen und Römer , welches
durch Lehren auf öffentlichen Plätzen und an sonst geeigneten
Orten Gemeingut des ganzen Volkes war , dem finsteren Mittel -
aller gegenüber , wo das geistige Befitzthum in Burgen und Klöstern
vergraben war , und wo man aus naheliegenden Gründen das
Wort ausgesprochen hatte , „viel Wissen sei dei dem
Volke nicht gesund " . Der Vottragende sttttfte das
Erwachen auf politischem und religiösem Gebiet in der jetzigen
Zeit , der früheren gegenüber , und den Willen zur Schaffung
besserer Verhältnisse und schloß mit den Watten : „ Zum Guten

hin , zur Freiheit strebt alles hin ! " An der Diskussion bethei -
ligten fich die Herren Rautenhaus , Schüßler u. a. Hierauf er -
folgte die Abrechnung für das letzte Ouattal und forderte der
Kassirer die Mitglieder , welche in diesem Quattal durch Arbeits -

lofigkeit am Zahlen der Beiträge verhindert waren , auf , in der

nunmehr folgenden besseren Zeit ihren Pflichten nachzukommen .
Alsdann wurde zur Wahl der Arbtttsvermittelungs - Kommission
geschritten - Es wurden gewählt die Herren Wagner , Zernikow ,
Bebau , Wille, Ulrich , Bratz , Anders und Emil Wallsdott -

Fachnirei » der Kuchbinder und verw . Feruf « -
genossen . Sonnabend , den 3. März er . , Abends 8 ; Uhr ,
Vereinsversammlung im Restaurant Reyer , Alte Jakobstraße 83 .

Tagesordnung : 1. Vottrag des Herrn Hamann über die Be -
deutuna der Stenographie ( System Neu - Stolze ) . 2. Bericht
vom Arbeitsnachwets . 3. Vettchiedencs und Fragekasten . —

Gäste und Kollegen willkommen . Aufnahme neuer Mitglieder .
Den Kollegen zur Nachricht , daß die Fachjournale zur freien

Benutzung im Vereinslokal ausliegen ; ferner , daß der Arbeits «

Nachweis fich bei Herrn Sodtke ( Restaurateur ) , Ritterstt . 123 ,

befindet und daselbst die Adressen an den Wochentagen von 12

bis 1 Uhr Mittags und von 8 —9 Uhr Abends , Sonntags von
10 —Iii Uhr Mittags ausgegeben werden .

Fachverein der Former . Der neugewählte ettte Schrift -

führet des Vereins heißt nicht , wie in Nr . 51 des „ Berliner
Volksblatt " irtthümlich angegeben war , Krause , sondern K. Bauer .

Verein der Kattler « nd Fachgenosse « . Großer
Wiener Maskenball am Sonnabend , den 3. März . Billets
a 75 Pf. find in dem Restaurant von Mary , Neue Jakobstt . 11
und bei Jonas , Stralauer Platz 21 , zu haben .

V« rei « Kerliner Uagelschmiede . Sonntag , den 4. März ,
Vormittags 10 Uhr , außerordentliche Versammlung Lichtenberger -
sttaße 21 bei Heise . Tagesordnung : 1. Lohnfrage , Bericht der
Lohnkommisfion . 2. Verschiedenes . 3. Fragekasten . Aufnahme
neuer Mitglieder -

Vereinigung der Drechsler Deutschland « . Ottsver -
waltung Berlin U. ( Stockbranche . ) Dienstag , den 6. März , Abends
8 Uhr , Mitgliedervettammlung in den Jlirminhallen " , Komman -
dantensttaße 20 . Tagesordnung : 1. Geschäftliches . 2. Kassen¬
bericht . 3. Die beendete Arbeitseinstellung in unserer Branche ,
ihre Uttachen und Folgen . 4. Verschiedenes . Neue Mitglieder
werden aufgenommen .

Filiale 4 der allgemeine » Kranken - « nd Kterde -
Kasse der Metallarbeiter , E. H. 29 , Hamburg , hält Sonn¬
abend , den 3. März ct . , eine Versammlung , Abends 8 ; Uhr ,
Andrcasstraße 26 bei Matthies ab. Tagesordnung : Kassen¬
bericht und Verschiedenes .

Gesang - , Turn - » nd gesellige Verein « am Freitag .
Kaiset scher Männergesangver in Abends 9 Uhr im Restaurant
Vettin , Veteranenstt . 19. — Gesangverein „Pausebeutel " Abends
8 Uhr im Restaurant Hensel , Älexandrinenstr . 15. - „Lieder¬
tafel der Maler Berlins Abends 8* Uhr Kaiser - Franz - Grcnadier -
Platz 7, Restaurant Berg . — Gesangverein „ Alpenglühen " Abends
9 Uhr im Restaurant Hildebrandt , Prinzenstt . 97 . — Gesang¬
verein „Flöter ' sches Doppel - Quartett ' Abends 9 Uhr imRestaurant
Musehold , Landsbergetttr . 31 . — Gesangverein „ Bruderbund "
Abends 9 Uhr im Restaurant Schmidt , Mantcuffelstr . 71 . —

Gesangverein „ Norddeutsche Schleife " Abends 9 Uhr Köpenicker -
str . 127a im Restaurant Goellina . — Gesangverein „Lssian " Abends
9 Uhr Dcesdenerstr . 85 bei Gustavus . — Huppett ' sche Sänger -
Vereinigung „ Harmonie " Abends 9 Uhr bei Rieft , Weber -
sttaße 17. — Berliner Turngenossenschaft ( V. Männerabthei -
lung ) Abends 8' / , Uhr in der städtischen Turnhalle ,
Wassetthotttt . 31. — Turnverein „Hasenhaide " ( Männerabtheilung )
Abends 8 Uhr Dieffenbachstt . 60 61 . — Turnverein „ Froh und
Frei " ( Männerabtheilung ) Abends 8t Uhr Bergstt . 57 . —
Wissenschaftlicher Verein für Roller ' sche Stenographie . Abends
8t Uhr im Restaurant Ziethen , Dorotheenstt . 31, Unterricht und
Uebungsstunde . — „Allgemeiner Arends ' scher Stenographen -
vereür , Abtheilung „Vorwätts " , Abends 8j Uhr im Restaurant
Koll , Mariannenplatz 11. — Arends ' scher Stenographenverein
,Mpollobund " Abends 9 Uhr im Restaurant , Seydelstt . 30 . —
Verein ehemaliger Dr . Doebbelin ' scher Schüler " Abends 9 Uhr
im Restaurant Krebs , Friedrichstr . 208 . — Voigt ' scher Dilet¬
tanten - Orchesterverein . AbendS 8i Uhr Uebungsstunde im Re -
staurant Lehmann , Alerandrinenstt . 32 . — Zitherverein „Alpen-
veilchen " Abends 8 % Uhr im Restaurant „Wahlstatt " , Belle -
alliancesttaße 89 . — Rauchklub „Westend " Abends g Uhr im
Hohenzollemaatten , Stegliyetttt . 27 . — Rauchklub „Weichselblatt "
Abends 8t Uhr im Resiaurant Wassetthotttt . 10, 11.

Telegraphische Depeschen .
( Wolsfls Telegraphen - Bureau . )

Kerlin , Donnerstag . 1. März . Der Bundesrath hat in
seiner heutigen Plenarsitzung dem vom Reichstag angenommenen
Gesetzentwutt wegen Verlängerung der GUtigkeitsdauer des Ge-
setzcs gegen die gemeingefährlichen Bestrebungen der Sozial -
demokratie , sowie den Ausschußberichten über die am
20 . September beziehentlich 12. Dezember 1887 zu Guatemala
unterzeichneten Freundschafts - , Handels - , Schifffahtts - und
Konsularvetträge mit den Freistaaten Guatemala und Honduras
und über den am 20 . März 1887 zu Berlin unterzeichneten
Freundschaftsvettrag mit dem Freistaat Ecuador seine Zustim -
wung ettheilt .

Kern , Donnetttag , 1. März . In einer Bekc .
des Handelsdepartements heißt es bezüglich des Handeln
zwischen der Schweiz und Italien , daß beide Stool ® ;
eigentlichen Tarifkrieg so lange als moglic vermeiden �
weilen auf der Basis der Meistbegünstigung einander W
werden .

lieft , Tonnerstag , 1. März . Abgeordnete
rumänische Grenzregulimnasvettrag wurde in nrnm
stimmung mit 185 gegen 86 Stimmen angenommen .

Torin , Donnerstag , 1. März . Ueber Sparona
del Orco ging eine Schneelawine nieder , wodurch an
fönen getödtet wurden .

Pari « , Donnerstag , 1. Man . In dem P »
Wilson und Genossen wegen des Ordenshandels ist
Uttheil gefällt worden . Wilson wurde zu zwei Ii
fängniß , 3000 Franks Geldbuße und Verlust der (

auf 5 Jahre veruttheilt . In der Begründung heißt d,

habe das öffentliche Rechtsbewußtsein und die öffenlli »
verletzt . — Ribaudeau wurde zu 8 Monaten , T
4 Monaten und Hebert zu 1 Monat Gefängniß
Frau Rattazzi wurde freigesprochen .

London , Donnetttag , 1. März . Wie das
Bureau " ettähtt , hätten nunmehr alle Mächte auf die

Vorschläge bezüglich Bulgariens , welche jeder Macht
mitgetheilt waren , geantwottet . Rußland habe nicht

lettiverklärung der Mächte , sondern von jeder Macht
Schritt in Konstantinopel unterstützende Erklärung
Die englische Regierung habe sich nun , wie es he>I
geäußert , daß sie dem Sultan nicht anrathen könne
einen Schritt zur Entfernung des Prinzen Ferdinand
nehmen , ohne vorher ausreichende Maßregeln für die
der bulgarischen Sache nach der Abreise des Prinzen
vorgeschlagen zu haben .

( Nach Kchlnft der Redaktion eingetrosse »)
Rom , Donnetttag , 1. März . Heute Vormittag M

infolge der Einstellung mehrerer Bauten einige Hun %
beschäftigungslosen Arbeitern versammelt , welche mit

und Kindern mehrere Stadtviertel durchzogen und

Bäckerläden Brot heischten , welches ihnen auch �

wurde . Es gelang der Polizei , den . Haufen ohne

Zwischenfälle zu zerstreuen . Heute Nachmittag machte cw

Schaar unbeschäftigter Arbeiter den Versuch , sieb . "
Kapital zu begeben und dott Arbeit zu verlangen . �
meister empfing eine Deputation dettelben und erklärte ,

Stadtverwaltung die Ausführung neuer önentlicher

angeordnet habe . Die Arbeitermasse wurde durch die �
am Betreten des Kapitolplatzes verhindett und zcrstren�
den Schuymannschaftcn wurden 6 durch Steinwütte Btt'

den Ruhestörern wurden mehrere verwundet . .
London » Donnerstag , 1. März , Abends . (ll

Unterstaatssekretär Fergusson erwiderte auf eine an ihn

Anfrage , in Bezug auf die Angelegenheiten von Sainoa i

neues Abkommen mit Deutschland und der Regierung ,

einigten Staaten getroffen worden ; die im Jum vo-'

Washington zusammengetretene Konferenz habe st » Ti

wägung der ihr von den betreffenden Regierungen
breiteten Vorschläge vertagt , die Rechte der britis ®. »
thanen in Samoa * seien inzwischen ganz ungeschw
blieben .

_

Kriefkasten der Kedakti�
Sprechstunden der Redaktion

« nr non 18 —1 Uhr Mittag » und 7 —8 Mhei
Bei Anfragen bitten wir die AbonnementS - Quittung beitufügen«

Antwort wird nicht ertheilt .

Isenburg . Unsere Zeitung kostet unter Kro %c %
sandt 7,50 M. pro Quattal . Sie thun daher deffk5i ■
bei der dortigen Post obonniten ; Sie haben dai», ' . � ]
pro Quartal zu zahlen . Die Post nimmt auch Beß�K Ä
den Monat März entgegen . Für prompte Zustellung». .
das Postamt verantwortlich , wo Sie bestellt r

Expedition .
I . A. 3 « . Im Jahre 1885 hatte Berlin 63l °

liche und 683 358 weibliche Einwohner .
A. A 37 . Erkundigen Sie sich bei der Vel >v� .

betr . Kohlenzeche , dasselbe müßten wir auch thun . vittj
K . K Wienerstraste . Im 13. Kommunal- Wahlbs�l.

bei der allgemeinen Stadtverordnetenwahl am 18.

abgegeben ; für Herrn Tutzauer 792 ; für Herrn jck;
und für Herrn Saay 279 Stimmen . Der etttere iv ? A .
lehnte die Wabl jedoch ab , da er das MondS�il
15. Kommunal- Wahlbezitt annahm . Bei der ATJtM
11. Dezember 1883 wurde Herr Gocrcki mit 773

wählt ; für den „ liberalen " Kandidaten Biebendt w
,

für den Kandidaten der Konservativen , Saatz , 112 v

gegeben . , . �1
M K. Neustädtische Kirchsttaße 12 , Sprecht "

3 bis 5 Uhr , und Friedrichstraße III , Sprechstunde "

1 Uhr . . . jj
P . K. » Former . Alle für den AnnonzenivZ�

Blattes bestimmten Einsendungen find an die

Zimmetttt . 44 , zu adresfiren . „ ,

i . %: ffpr ' T
Bettuch mit einer Probebestellung machen ; wir ha " L

wiederholten Nachbestellungen bei dem Fabrikanten �
die Ueberzeugung gewonnen , daß dieselbe iiveckeni »». �

W. F. Ihre 22jährige Braut muß zu ihrer
den Todtenschein ihres Vaters und die Geneh

Mutter , ev. auch deren Todtenschein beibringen - *-

hat nichts mehr zu sagen . « ]
©. L. » Wrangelstr . Sie müssen das Amt �

annehmen , wenn Sie nicht bestimmte gesetzliche Enu �
gründe haben . Daß Sie als Arbeiter keine freie o" »

kein solcher Grund . !
I . R . 11 . Der Vermiether hat die pol. zeil ' -ve

tung , einen Meldeschein betreffs eines Schlafburi ® �
zeichnen . Damit ettheilt er noch keine schnflnau
zum Halten des Schlafburschen . � Er kann " J

äimd� »

erklären , der Schlafbuttche müsse ausziehen ,
dies nicht geschieht , auf Exmission klagen .

Abonnent Skalisirrstraffe . Das allein ist.
Abonnent Skaltheeftrafte . XJas

Ehescheidungsgrund , daß der Mann es unterlaßt ,
beit zu suchen , wenn sein Baugewerbe ' hm wcjV;nf
ters das Arbeiten nicht gestattet . Wenn

find , so ist Scheidung auf Grund gegenseitige
statthaft . _ , ist bQ P

« . P . M. Forfterftr . 1. Der Ortsvorstand �
-

von Ihnen die ettordette Auskunft zu verlang � �
das Abzugsattest nicht ausstellen kann . - - ■ j

Dienstmädchen
wöchentliche
macht ist .

. f ' ®. V Freilich müssen Sie , wen "
mündlich em Zimmer miethen , einen Monat

Daß Sie erst nachher gemerkt haben , daß eine �
Hause ist, berechtigt Sie selbstverständlich nl ® -

jg '

zurückzutreten . . . . . . Aie
Griinauerstr . 41 . Der Vertrag muß " &ehe " j/ '

vom Vermiether mit seiner Genehmigung t #
Alsdann ist die Verwendung eines Zessionslti jfl

erforderlich .

, F. Kch . 138 . Das Verlangen
begründet . Bekanntlich haben unsere
Reichstage den Innungen durch ein neuerlich

gehende�techte verliehen .

sattest nicht ausstellen kann . ist, J'
Herr gegen monatlichen Lohn gemicw

Kündigung erforderlich , falls nicht

. alt aU? .

Verantwortlicher Redakteur : N . Tronhei « in Bettin . Druck und Verlag von Mn » Ondittg in Bettin SW „ Beuthstraße 2.
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